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Geneigter Leſer!

Vgeſe vier Geſprache, welche mit ei—
m nem Juden vor einigen Monatenten JN gehalten, dem Druck zu uberlaſ-
„ien, hat mich die Bitte einigergu—

volle GOtt, der in unſern Tagen ſeine Han
de zu Juden und Henden abermal ſo lieb
reich ausſtrecket, wolle dieſe wenige Bogen
bey allen Leſern dazu geſegnet ſeyn laſſen,
daß ſie fur das Heyl aller derer, die noch
ferne ſind von GOtt und dem Teſtament
der Gnaden, hertzlich beten, und nach Ver
mogen mit Wort, Werck und Wandel daſ—
ſelbe zu befordern ſuchen mogen. Und da
wol niemand leugnen kan, daß ein jegli
cher offentlicher Lehrer eine beſondere Ver—
bindlichkeit auf ſich habe, das Erkenntniß
und Reich GOttes auf alle mogliche Weiſe
zu befordern; ſo konte es unmoglich ohne
Segen bleiben, wenn in unſern Tagen alle,
zum Unterricht und zur Bekehrung der un
ter uns in der Jrre herumgehenden Scha—
fe vom Hauſe Jſrael, ihre Kraften und Ge
bet vereinigten. Es wird ja nicht leicht ein
Prediger ſeyn, der nicht dann und wann
Gelegenheit haben ſolte mit Juden zu ſpre
chen. Wenn ein jeder ſich die HauptGrun
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4 t) ode zu ihrer Uberzeugung bekannt machte
auf gewiſſe ihnen vorzulegende Fragen pra—
meditirete, ihre und ſeine Antworten, ſon—
derlich ihre Einwurfe wider die Zeugniſſe
von JEſu aus dem Alten Teſtament u. f. ſich
notirete; wenn jahrlich auf einem Synodo
das geſammlete, kurtzgefaſt, communiciret;
wenn einigen aufgetragen wurde, aus dem
allen wieder einen kurtzen Auszug, zum of
fentlichen Gebrauch, zu machen; ſo ware zu
hoffen, daß auch dadurch, nach und nach, der
Juden Vorurtheile, Fabeln und falſche Deu
tung der Spruche Altes Teſtaments u.f. vol
lig konten entdeckt werden, und daß daraus
nutzliche Sammlungen zum Bau des Reichs
GOttes unter Jſrael erwachſen wurden.
GOtt erbarme ſich ferner dieſes armen Vol
ckes, und laſſe die Zeit bald kommen, da Ju
den und Henden in ſeinem Licht wandeln,
und ihn loben werden mit vereinigten Her
tzen. Es wunſchet ſolches von Hertzen

K. Z. H. G. d. 1. Dec.
1738.
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Das erſte Geſprach,

Vonder groſſen National-Sun
de der Juden; ingleichen von der Stren
ge und dem Fluch des Geſetzes, und

Wwuoomit ſich die H. A. T. dage
gen getroſtet.

oEin Jude aus einer benachbarten Stadt pfleget/
EIö—Handels halber, ofte bey mir einzuſprechen. Weil
c er nun ein beſcheidener Mann iſt, ſo habe ich
u mich ofters mit demſelben in eſprache vom Ge
ſetz, von ihrem gegenwartigen kxilio, von der

gelaſſen. Wenn er nun nicht weiter kommen koate, berief er
ſich insgemein auf einen gewiſſen Juden, der ein Petſchier
Stecher und ſein beſonders intimer Freund ware; dieſer hatte
recht ſtndiret, und wurde mir, wenn ich mit ihm diſputiren ſol
te, in allem vollige Satisfaction geben können Jch bat ihn
alſo, dieſen ſeinen Freund einmal mitzubringen, weil ich ohne
dem vermuthete, daß er in hieſigem Cloſter Verdienſt finden
wurde. Vor einigen Wochen kam er nun mit dieſem Mann
und ſeiner Frauen zu mir. Da der Jude von der ſo ſchlechten
und nahrloſen Zeit, ingleichen, wie ſo ſcharfe Aufſicht gegen
wartig auf ihren Aus und Eingang ware, redete, nahm ich
Gelegenheit, von dem groſſen Elende, in welchem ſich ihre Na
tion nunniehro faſt 1700 Jahr befunden, zu ſprechen. Der Pet
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6 Das erſte Geſprach.
ſchier-Stecher zuckte die Achſeln und ſagte: Man muß Geduld
haben, biß es beſfſer wird. Jch fragte ihn: Ob er denn die
Hoffnung, daß Jſrael aus dem gegenwartigen Golus wurde er
rettet werden, hatte, und welches disfals ſein Grund ſey? Er
fuhrete alſofort 3 Moſ. 26, v. 42. u. f. an. Als er mehrere
Zeugniſſe anfuhren wolte, und nach der Hebraiſchen Bibtl frag
te fiel ich ihm in die Rede, und ſagte, daß mir die Hoffnung
ihres Zolcks aus dem gegenwartigen Exilio erloſet zu werden,
und diejenigen Derter, aus welchen ſie dieſelbe ſchopften, gar
wohl bekannt waren, nannte ihm auch g Mol. 11, 21224.
e. zo,1210. c 32, 34143. Zach 14, 11. Pf 69, 36. 37.
Jeſ. ni, 11. u. f. Jeſ.2,225. Mich 4, 2. u. f. Allem, das
ware heut zu Tage nicht mehr die Haupt Sache, daruber ge
ſtritten wurde Vielleicht wurde ihm nicht unbekannt ſeyn, daß
unſere Lehrer groſien Theils eben der Meynung waren, daß nem
lich ſich GOtt noch kunftig des Solckes Jſrarl wieder erbarmen
würde, ja, daß ceinige auch ſogar ſtatuireten, daß Jeruſalem
würde wieder gebauet weroen, und ſie das dand ihrer Vater ein
mal wieder bezichen wurden Nur davon ware die Frage: wie
und auf was lrt ſolches geſchehen würde? Was auf Seiten ih
res Volckes vorhergehen wurde, oder was fur eine Tſehube oder

Druſſe Jſrael thun muſſe, dadurch GOtt zu ſolcher Gnade gegen
daſſelbe beweget werden wurde. Er antwortete: daß es freh
lich bey ihrem Volck an der rechten Tſehube mangele, und
weni nur die meiſten einmal rechte Tlehube thun mochten, ſo
wurde ſich »Ott ihrer bald erbarmen. Jch Die Buſſe erſor
dere eine aufrichtige und demuthige Erkenntniß der Sunden,
eine hertzliche Reue uber dieſelbe, und eine gantzliche Verande
rung des vorigen Sinnes und Lebens. Heſ.c. 36, 24227. wa
re auch verheiſſen, daß zu der Zeit, wenn GOtt Jſrael aus al
len Landen verſammlen, und ſie wieder in ihr Land fuhren wür
de, auch Jſrael ein neu Hertz und in ihnen ein neuer Geiſt
wurde gegeben werden, daß das ſteinerne Hertz aus ihrem Flei
ſche ſodann wurde weggenommen und ihnen ein fleiſchern Hertz
gegeben werden: daß Gott ſeinen Geiſt in ihnen geben und ſol
che Leute aus ihnen machen wolle, die in ſeinen Geboten wan
delten, ſeine Rechte hielten und darnach thaten. Er hatte al
ſo guten Grund, daß Jſrael wurde erloſet werden, wenn es zu
vor rechte Buſſe gethan hatte. Da nun aber die Buſſe erfor
dere, daß der Menſ.h ablaſſe vom Boſen oder von der Sunde,
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Das erſte Geſprach. 7
und Gutes thun lerne, ſo mochte er mir doch einmal ſagen, wel
ches, ſeiner Meynung nach, wol die Haupt Sunde unter ih
rem Volcke ware, daruber GOtt ſo ſehr zurne, daß er ſie in ein
ſo langes Golus hingegeben, und alles ihr bisheriges Buſſen
und Beten um die Erloumg nicht habe erhoren und aunehmen
wollen. Er. Jhre Vater hatten von Anfang ſich ſchwerlich
verſundiget, ſonderlich mit dem guldenen Kalbe, u. ſ. f. Und
er muſte geſtehen, daß bey ihremVolcke ſo wenig Gute zu finden
waren, als bey den Unſern. Waren ſchon einige fromm, ſo
ware doch der groſſeſte Haufe boſe. Jch. Ob er das billige,
was ihre Vorfahren in der Wuſten und in den nachfolgenden
Zeiten Boſes gethan? Ob er je von einem ihres Volcks geleſen
oder gehoret habe, der ſeinen Gefallen an ſolchen Sunden und
Greueln ihrer Vater bezeuget? Er. Das ware ja eine artige
Frage: es beklagte ſolches vielmehr gantz Jſrael und ſie ruf
ten GOtt taglich an, daß er ihrer und ihrer Vater Sunden
nicht gedencken wolle, und ſonderlich thaten ſie das alle Jahr
an dem groſſen Verſohn. Tage. Jch. Nun, da ſie keinen Ge
allen an den Sunden ihrer Vater hatten, dieſelbe vielmehr
erabſcheueten und um Vergebung derſelben beteten: Ob denn
as nun wol mit der gottlichen Gerechtigkeit, Liebe und Wahr
eit uberein kame, daß er an Kindern die Sunden der Vater
trafen wolle, die doch die Kinder verabſcheueten, auch ſich wurck—

ch und ernſtlich vor ſolchen Sunden ihrer Vater huteten. Mie
ian denn z. E. von den heutigen Juden nicht ſagen konte, daß
e grobe Abgotteren trieben, wie ihre Vater in vorigen Zeiten
ſters gethan hatten: ja, er mochte mir nur aufrichtig ſagen, ob
e nicht eben deswegen das Chriſtenthum ſo ſehr verabſcheue—
n, weil ſie ſich, (wiewol falſchlich) einbildeten, daß wir drey
ötter ſtatnireten? Er zuckte die Achſeln. GOtt verſprache
ausdrucklich, Heſ. us, 2o. daß der, nemlich fromme Sohn,
cht tragen ſolle die Miſſethat ſeines gottloſen Vaters. Ob
ol ein irdiſcher Konig ſo ungerecht ware, daß er wegen eini
r groben Verbrechen eines Vaters die Kmder und Kindes Kin
r, die doch kein Theil daran gehabt, ihres Vatert und Groß
aters Verbrechen vielmehr deteſtireten, ſchlechterdings verſtoſ
nund ihnen alle Gnade, ſie mochten ſo flehentlich bitten, als
wolten, auch taglich ihres Vaters und Groß-Vaters Ver—
chen depreciren, auch aufs allergenaueſte nach des Landes
ſetzen leben, gantzlich verſagen ja ſie gar zu gewiſſen Zeiten
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8 Das erſte Geſprach.
noch immer von neuen deshalb ſolte peitſchen und martern laſ
ſen? Thate das kein gerechter Konig: wie es denn nun von
einem ſo heiligen und gnadigen GOtt zu gedencken ſtunde?
Was anlangten diejenige Sunden, die unter ihrem Volcke in
den verfloſſenen 1700 Jahren geherrſchet, und noch herrſchten,
ſo wurde er ſolche doch auch wol nicht fur ſchwerere und groſ—
ſere Sunden achten, als die, ſo ihre Vater begangen hatten. Ja,
ich wolte ihm, gewiſſer Maſſen, zugeſtehen, daß die jetzigen Juden
nicht ſo ſchwere und grobe Sunden wider GOttes Geſetze be
gingen, als wol ihre Vater begangen hatten. Sie lebten z.
E nicht in Abaotterey, man konte ihnen nicht nachſagen, daß
ſie haufig Blutſchande begingen, daß ſie wider GOtt murreten,
Moſen oder die Propheten laſterten oder verachteten, wie ihre
VBater wol vormals gethan hatten. Und nichts deſto weni
ger lagen ſie unter einem ſolchen Straf Gerichte GOttes, der
gleichen ihre Vater nie erfahren batten, ja deraleichen an kei
ner andern Nation anf Erden je ware ausgeubet worden. Wie

er doch ſolches mit der Gerechtigkeit GOttes, und mit der gantz
beſondern Gnade, die GOtt ihrem Volcke verhtiſſen habe, zu
vergleichen vermeyne? GOltt drohe den Ubertretern ſeiner Ge
bote, daß er die Sunden der Vater heimſuchen wolle an den
Kindern, bis ins dritte und vierte Glied. Wie denn auch
GOtt im A. T. in den groſſeſten Straf-Gerichten, z. E. in E—
gypten, Babel u. f. dieſe ſeine Drohung nicht uberſchritten, ja
nicht einmal vollig, (wie er denn immer Gnade vor Recht ge
hen laſſe, und, nach ihrer eigenen Lehrer Ausſpruch, mehr zu
vergeben und zu ſchonen, als zu ſtrafen geneigt ware,) erfullet
hatte. Was doch nun das wol fur eine Sunde ſey, daruber
ſich GOtt nunmehro gantzer 1700 Jahre ſogar unverſohnlich
gegen ihr Volck beweiſe, die bisher durch kein Beten, Büuſſen,
Caſteyen, Faſten, u. f deſſelben hatte können abgewandt und
verſohnet werden  Es muſſe doch eine Sunde ſeyn, die weit
erſchrecklicher und groſſer ware, als alle die, ſo ihre Vater in
den vorigen Zeiten begangen hatten, ja es muſſe eine ſolche
Sunde ſeyn, die noch ſchwerer, als die allergroſſeſte, die wider
rines der Geſetze Mofis begangen wurde, weil ja GOtt die Ue
bertretung der Geſetze Moſis an den Kindern, nur bis ins drit
te und vierte Glied, zu ſtrafen gedrohet habe; ſonſt hieſſe es
oft im Alten Teſtament: GOtt wolle um Abrahams willen ih—
rer eingedenck ſeyn, er wolle gedencken an den Bund, den er mit
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Das erſte Geſprach. 9
Ubraham gemacht, u. f. wie ſolches auch aus dem Ort 3. Moſ.
6. den er ſelbſt vorhin angefuhret hatte, erhelle. Eines muſte
ilſo nothwendig ſeyn: Entweder GOtt müſſe bisher in 1700
Jahren an Abrahams Bund gar nicht aedacht haben, und das
vare wider ſeine Verheiſſung; oder ſie muſten auch den Bund, den
BOtt mit Abraham und ſeinem Saamen gemacht, in ſolcher
zeit verlaſſen haben, und folglich nicht mehr dieſes Bundes
dinder ſeyn. Es muſte ſo etwas unter Jſrael ſtecken und vor
jegangen ſeyn, das dieſem Bunde ſo entgegen, dap er ihrer ſeits
adurch ſelbſt gar aufgehoben und zernichtet worden. Und
a GOttes Gerichte, von einem Jahrhundert ins andere uber
ie ſo fortgingen, ſo könne man nicht anders dencken, es muſſe
ieſe Sunde in Jſrael in den 1700 Jahren allezeit und von al
en immer verubet worden ſeyn, und noch verubet werden Denn
onſten ja nicht zu begreifen, daß GOtt, nach ſemer Verheiſſung
ich ihrer, als Abrahams Saamen, nicht ſolte vorlangſt erbar
net, und ihr Gebet erhoret haben. Er ſahe mich hierauf gantz
tarre an, und ſein neben mich ſitzendes Eheweib ſeuſiet bey die

er Redt etlichemal ſehr tief. Ach fragte: Ob er mir denn
itrvon nicht ſeine Meynung entdecken wolte? Nach eini em
Stillſchweigen ſagte er endlich: Ja, wir haben heu zu Tage
vlche Leute nicht, als ſie in Eahpten, in Babel c. gehabt, die
o gerecht geweſen daß ſie mit ihrem Gebet GOtt zur Erbar—
nung bewegen konnen: Wenn GOtt erſt ſolche Leute unter ih
jen erwecken wurde, wurde ſich ihr Gefangniß bald wenden.
Jch. Es ware auch das mitzurechnen unter die Straf-Gerich
e GOttes, daß deraleichen Gerechte, als vormals in Jſrael ge
veſen, in dieſen verfloſſenen 1700 Jahren von GOtt unter ih
jen nicht waren erwecket worden. Und da er ſolches nun ſelbſt
eſtunde, ſo bekenne er ja auch eben damit, daß der Geiſt GOt
es, als ohne welchem keiner gerecht werden konne, muſſe von
jem geſammten Jſrael weagenommen ſeyn; welches auch dar
us augenſcheinlich zu erkennen, daß in der gautzen Zeit wol
itle groſſe Betruger, aber kein eintziger wahrer Prophete in
Jfrael aufgeſtanden ware. Er zuckte die Achſeln. Jch that
inzu, daß ich den Fall ſetzen wolle, der auch in gewiſſem Ver
tande im Alten Teſſtament ſeinen Grund hatte, daß GOtt in
er zukunftigen Zeit noch viel Gerechte aus ihrem Volcke erwe

ken wurde: Ob er denn glaube, daß ein Menſch dem andern
nit ſeiner Gerechtigkeit Gnade erwerben, oder mit ſeinem Werck
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10 Das erſte Geſprach,
und Gebet dem andern die Verſohnung und Vergebung ſeiner
begangenen Sunden zuwege bringen konne? Wenn ein Menſch
ſich ſelbſt und andere neben ſich mit eigener Gerechtigkeit verſoh
nen könne, warum denn GOtt durch Moſen ſo vielerley Opfer
zur Verſohnung vorgeſchrieben hatte? Es waren freylich in der
Bibel tauſend Verheiſſungen von einem Verſohner, von einem
Erloſer und Heylande Jſraels, von einem Sundentilger und
Schuldopfer, das unſere Sunden verſohnen, von einem Erlo
ſer aus Zion, der die Sunden Jacobs wegnehmen werde, u.
ſ.f. Allein, daß dieſer unter den naturlichen Menſchen und Kin
dern Adams kreiner ſeyn konne, erhelle daraus, weil alle Men
ſchen Suünder, und keiner, der vom Weibe geboren rein ſeh,
u. f. daß aber ein rechter Verſohner mit GOtt vollkommen rein
und ohne Sunde ſeyn müſſe, lehre nicht nur die geſunde Ver
nunft; ſintemal ja ein Miſſethater den andern nicht loſen kon
ne, ſondern GOtt hatte es auch ja damit gnugſam angezeiget,
daß alle Opfer im Alten Teſtament hatten rein und vhne Man
gel ſeyn muſſen. Ach wuſte, daß ſie in ihrem Neu. Jahis
Gebet, dem zum Opler von ſeinem Vater gebundenen Jſaac

eine Verſohnung zuſchrieben, und GOtt anriefen, ihnen, um
der Dande Aſaaes willen, gnadig zu ſehn. Wenn ſie glanbten,
daß es mit Jſaaecs Aufopferung auf eine Verſohnung ware an
geſehen geweſen: warum denn doch GOtt den Jſaae nicht
wurcklich ſchlachten und als ein Opfer verbrennen laſſen? Jch
vnr meine Perſon tahe es ſo an, daß GOtt habe damit lehren
vder anzeigen wollen, daß zwar einſt aus Abrahams Saamen
ein ſolcher Verſohner, der da würcklich für die Sunden der
Welt ſterben und geopfert werden ſolte, kommen wurde; daß
wber Jſaac, als ein ſündiger Menſch, wie alle andere, dazu nicht
tuchtig ſeyh. Er. Das ſtunde niraends geſchrieben. Jch. Wir
wolten das fahren laſſen Er mochte doch aber das bedencken,
daß ſo ofte in der Bibel ſtunde, daß GOtt, Jehovah ſelbſten,
ðrael erloſen, daß tehrvah Jſraels Gerechtigkeit eyn wurde,
a. f. Er mochte mir ſagen, wen doch Joſeas meyne oder wel
che Perſon er verſtunde, dit e 13, 14. ſagte: Jch will ſie er
loſen aus der Hölle und vom Tode erretten: Tod ich will dir
ein Gift ſeyn Lolle, ich wull dir eine Peſtilentz ſeohn. Ob
er dieſen Erlöſer vor einen bloſſen Menſchen hielte? Er ant-—
wortete nichts. JIch ſuhrete ihn auf v. a. da ſich eben dieſer
Erloſer GOtt, den GOtt Jſraels, nenne, der ihre Vatr

aus



Das erſte Geſprach. 1I1
us Egypten gefuhret habe. Er ſchwieg ſtille. Jch ſagte end
ich: David ſetze uns in dieſem Punct vollig ausemander. Er
age nicht nur, daß vor GOtt kein Lebendiger gerecht ſeh, ſon:
ern er lehre auch ansdrucklich, Pſ. a9, 8.9. daß kem Bruder
en andern erloſen, noch GOtt jemand verſohnen könne, daß
s zu viel koſte eine Seele zu erloſen, daß ers muſſe anſtehen
aſſen ewiglich. Und damit er uns desfalls auſſer allen Zwei
el ſetze, ſo ſage er ausdrucklich in eben dieſem Pſalm v. 16.
bOtt wird meine Seele erloſen aus der Hollen Gewalt.
denn du haſt mich angenommen, d. i. in deinen Bund aufge
winmen. Daniel, da er auf ſeinenKniengelegen, e.y, 17. u. GOtt
im Erlöfung aus dem damaligen Golus ſeines Volckes gebeten,
atte ia GOtt, weder mit ſeiner, noch eines andern Men—
chen Gerechtigkeit zu bewegen geſucht, ſondern ſprache in groſ
er Demuth: Wir liegen vor dir mit unſerm Gebet, nicht auf
inſere Gerechtiakeit, ſondern auf deine groſſe Barmher
zigkeit. Jchfragte:vb ſie ſich nicht mit Daniel auch grundeten auf

Ottes Barmhertzigkeit? Er. Allerdmgs. Jch. Ob ihm
icht bekannt ware, daß ihre alte Lehrer ofte unter der Barm
yertzigkeit GOttes den Meßiam verſtunden? Er. Das kon
e wohl ſeyn; denn durch dieſen wurde ihnen GOtt aller
ings einſt Barmhertziakeit erweiſen Jch. Aber nach ihrer
tehre nur in leiblicher Erloſung. Ob denn aber GOtt anzetzo
üicht ſo barmhertzig ſey als vvrmals? Aus Egypten und Babel
tte ſie GOtt erloſet, obgleich auch damals, nach ihret Mey
iung, kein Meßias geweſen. Ob denn GOtt nicht anjetzo, wie
»amals, Gebet erhore und Buſſe annehme fur die Sunde?
hatte er ihnen damals leibliche Hulfe nnd Erloſung, auch oh
ie einem Meßia, ſchaffen konnen, warum er das denn bisher
n rzoo Jahren nicht thun konnen, oder auch nicht thun wol-
en? Warum er jener Gebet erhoret habe, und ihr jetziges nicht

erhö

R. Simeon Ben Johai in ſeiner Erklarung uber  Moſ.
c. i, 17. u. c. 17. ſpricht: Die Barmhertzigkeit, oder die
Furcht GOttes, wird einen reib annehmen in dem Leibe

eines Werbes, und auf ewig gecronet werden zu einem
Konige aller Konige. Jm Talmug in Tr. Sanhed. c.

Helee heiſt es: Als die Schule des K. IIlananiæ gefraget
wurde welches der Name des Meßna ſeyn wurde? ant:
wortete ſie: Sein Name wird ſeyn Barmhertzigkeit.



12 Das erſte Geſprach.
erhore? GOtt ware ja ein unveranderlicher GOtt, ſeine Gna
de ware ja eine ewige Gnade. David verſichere uns ja, daß
die Barmhertzigkeit des HErrn wahre von Kind auf Kindes—
Kinder, daß ſie kein Ende habe, und alle Morgen neu ſey:
Wenn nun dem alſo: warum ihnen denn GOtt auf ſo langes
Beten und Buſſen nicht die geringſte Spur ſeiner Gnadebli
cken laſſe, und bis anhero ſich auch micht dit geringſte Hoff
nung ſehen laſſen, daß ſie ihr Land wieder betreten, und in
demſelben dem GOtt ihrer Vater, nach dem alten moſaiſchen
Bund, dienen ſollten?u.f. Jch fuhr fort: Da alſo an GOttes
Barmhertzigkeit nicht zu zweifeln, und er allen bußfertigen Sune
dern, nach Jeſ.1, 16. f. Heſ. 36, 10. u. f. Pſ. 103  13. u. f.
die allertheureſten Verheiſſungen von feiner Gnade gegeben; ſo
muſſe entweder ihnen keine leibliche Erloſung, die ſie hoffeten,
verheiſſen ſeyn; oder, wenn nun auch ja eine ſolche verheiſſen,
ſs muſſe ihre Buſſe nicht rechter Art ſeyn? Es muſ ihrer
Buſſe ein Hauptſtuck fehlen, warum ſie GOtt nicht ehoören
und ſie gnadig anſehen konne, ſo wenig, als vormals den Cain
und ſein Opfer. Er. Ein Vater verberge oſtmals nur die Lie—
be gegen ſeine Kinder auſſerlich, und behalte ſie doch lieb im
Hertzen: Und es ware doch ſo in allen Religionen, daß ein Theil
das andere zu vernichten und zu verdammen ſuche. Jch. Vors
Verdanmmen ſollte mich GOtt bewahren. Wer aber verdam
met und wer ſelig werden ſolle, das muſſe uns allein die H.
Schrift lehren. Jch wolte beym A. Teſtament bleiben, das
hatten ſie mit uns einerley. Darnach muſten wit atles pruſen.
Wer denn aus demſelben verſichert ware, daß er auf dem rech
ten Wene des Lebens ware, und in gbttlicher Gnade ſtunde,
hatte ſich vor menſchlichem Richten und Verdammen nichts zu
furchten. Sie,z E die Juden, hielten ſich an das Geſetze Mo
ſis: Wer nun das Geſetze Moſts erfulle und halte, der wurde
ſeliugz. Er. Wers nach Vermogen hielte, oder auch nur ein und
anderes Stuck deſſelben. Er ſagte dabey das Gleichniß „wel
ches ich ſchon von mehrern Judengrhoret, her: Ein Artzt, wenn
er einen Patienten habe, der einen verdorbenen Magen und ei
nen Eckel an denen Speiſen habe, verordene ihm allerley Spei
ſen, um u erforſchen, zu welcher er Appetit habe, und damit
laſſe er ihn denn zu ſeiner Starckung ſpeiſen: Eben alſo habe
GOtt viele Gebote gegeben, damit ein jeder davon nehmen und
halten konnr, was ihm am dienlichſten ober naturlichſten ſeh.

Jch.
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Jch. Gleichniſſe erlauterten wol eine ſchvn erwieſene Sache;
aber beweiſen konten ſie nichts Wenn er mir zuvor mit kla—
ren Worten: aus den Büchern Moſis erſt erwieſe, daß GOtt
zuſrieden ſeyn wolle, wenn man nur etwas von ſeinem Geſetze,
vder es auch einigermaſſen hielte, ſo wolte ich ſein Gleichniß
paßiren laſſen. Er mochte mir auch nicht verubeln, wenn ich
ihm ſagen muſte, daß ſein gegebenes Gleickniß in dieſem Stück
ſehr ungeſchickt ware Ein kluger Artzt muſte ſich freylich ofte

nach dem Appetit der Menſchen einrichten;: er lieſſe den Kran—
cken nur mit. gewiſſen Speiſen erquicken, werl nicht allen Men
ſchen eine jede Speiſe bekommen wolte, und der Artzt auch wohl
wüſte, daß manche an ſich fonſt aute und nahrhafte Speiſen
doch. ſchadlich waren, ſo lange die Kranckheet daure.e, ſonder
lich, wenn ſie mit einiaer Widrigkeit genofſfen wurden. Er
konte aber das auf die Geſetze GOttes und auf die Seele nicht
deuten Juch wolte ihn zweyerley fragen: (10 Ob wol ein ei
niges Gebot GOttes ware, dazu der guiſilich krancke und ver—
dorbene Menſch Appetit habe Das Tichtenund Trathten des
menſchlichen Hertzens ware ja boſe von Jugend auf und im—
merdar Der Menſch ware freylich, nach dem Fall, wie ein
Tobt-Krancker anzuſehen. Wie un ſolchem insgemem vor
allen Speiſeneckelte, ſo fünde auch der Menſch in ſich eiat Wi—
drigkeit gegen allen Geboten Ottes. Solte der Menſch eines
aus den 10 Geboten GOttes wehlen. wel.nes ihm am belit
bigſten, ſo wurde er, ſo lan,e er den Geiſt GOttts nicht em
pfangen und recht bekehret ware, nicht ein einziges wehlen.
(2) Ware gewiß, daß der Artzt darum dem Krancken nicht alle

Speiſen geben konne, weil einige Spe ſen, ihrer Natur nach,
dem Krancken ſchadlich ſeyn wurden. “b er denn das auch von
den gottlichen Geboten ſagen könne“ Ob ein eſſttz ware in
Moſe, das an ſich der Seele des Menſchen undienlich oder ſchäd
lich ſeyn könne? Ob wol eines ware, daß der Seelen Angſt,
Schaden und Unruhe brachte u f wenn er es dirlte und dar-
nach lebete? Er wurde ja das nimnrer zugeben. Jch wolte an
jetzo nur den Fall ſetzen als ob die Ceſetze Moſir die Artzeneg
waren, dadurch die arme Seele geheilet werden könte. Es

ware

Einem unwiedergebornen iſt das Geſetz an ſich gar keine
heilende Mediein oder Seclenſtarckende Eptiſe. Es iſt

vieli
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ware nicht zu leugnen, der Menſch ware von Natur wie ein
Krancker, bey dem alles verdorben. Ex ware wahr, der Menſch
wurde heil, wenn er nach dem Geſetze GOttes wieder geſinnet
wurde. Wer der Anweiſung, die Moſes in den zehen Gebo
ten gebe, nachkame: wer ſeine edancken, Geluſte, Affecten,
Begierden, ſem Thun und Laſſen vollkommen darnach einrich
ten lonte, deſſen Seele wurde geſund werden, er kame in ei
ue erwunſchte Ordnung und Ruhe, er wurde konnen getroſt
und frölich ſeyn in ſeinem GOtt. Und ſetzte ich darin die Ge
ſundheit und das Leben der Seelen. Moſe ſage ſelbſten, wer
die eebote GOttes hielte, der wurde darinnen leben. Nun
wolte ich ihm meine Gedancken auch in einem Gleichniſſe vor—
ſtellen Wenn ein Artzt die Kranckheit und Natur eines Kran
cken recht grundlich erforſcht batte,“ ſo konte er nicht allezeit
mit einerley Medicin ſeine Kranckheit euriren, er muſte man
cherley verordnen: daneben auch vielerley verbitten. Ob da
der Artzt dem Krancken wohl frey ſtelle, daß er etwan aus ſei

nen verordneten Mediramenten nur dasjenige herausnehme,
was ihm am beſten ſchmeckte, oder ſeiner Zungen am ange
nehmſten ware; und auch das nur vermeidete, wozu er ohne
dem keinen Appetit hatte Er wurde ja das nimmeimehr
bejahen. Vielmehr hielte ein kluger Artzt ernſtlich darauf,
daß der Patient alle ſeine diedicamenta, (deren er nach der
Klugheit und Liebe ihm weder zu viel noch zu wenig geben
wurde) in vorgeſchriebener Zeit und Ordnung, gebrauchen mu
ſte: Er ſuchte auch wol dem Patienten den Eckel zu beneh

men,

vielmehr nur ein Mittel, dadurch die Kranckheit entde
cket, und erſt recht rege und ſchmertzlich gemacht wird.
Das Geſetz iſt wie ein Wund-Artzt, ber die Wunde zwar
auſſchneidet und den Unräth ausdrücket, aber nicht wieder
lindern und heilen tan. Das Geſctz offenbaret die Sun
de, augſtet das Gewiſſen, jodert eine reine, heilige, ge
ſunde Seele; aber es kan dazu die Kraft nicht geben.
Das thut das Evangelium. Chriſtus neilet uns erſt,
nimmt weg die Schmertzen, vergibt die Sunde, und ſchen
cket uns den Hril. Geiſt. Und dieſer erwecket denn Ap
petit und Luſt an GOttes Geſttze, u. ſ.ſ. Jch richte mch
alſo nur hier nach des Juden Gleichniß, wenn ich das

Geſetz eine Mediein nenne.
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nen, und mit Vorſtellung und Bedrohung groſſer Schmer
zen, ja gar des Todes, dahin zu bewegen, daß er ſich zwingen,
ind alles willig nehmen muſſe. Wolte denn der Patient ſol
hes durchaus nicht thun, ließ die beſten und nöthigſten Medi-
amenta ſtehen; kehrete ſich an keine Diat, an keine Zeit und
Orduung: Ob denn nicht ein ſolcher dem Tode zum Raube
verden muſte Er mochte doch dies mal auf GOtt deuten.
dein Artzt konte wol ſo viel Weisheit, Treue und Liebe an
inem Krancken beweiſen, als der groſſe GOtt an uns armen
ind nach dem Sundenfall ſogar krancken und elenden Menſchen
ewieſen hatte. Was er meynete: Ob GOtt denenſelben wol
vas zu ſeiner Geneſung und Seligkeit ſolte vorgeſchrieben ha
en, das uberflußig ware Er mochte mir mal eines aus
en Zeben Geboten ſagen, daß der Menſch, wenn er wolle
echt veranugt in GOtt ,recht getroſt und ruhig im Hertzen,
ind alſos an der Seelen geſund ſeyn, wol entbehren und aus
xer Acht laſſen könne? Er mochte mir einen einigen böſen Af—
eet nennen, dabey der Menſch in ſeinem Hertzen recht ruhig
eyn und GOtt geſallen konne? Dem ain hatte GOtt nicht
illein ſeinen Mord, ſondern auch den birimm des Hertzens und die
herſtellung ſeinerteberden verwieſen. Jch fragte ferner: Ob nicht
ine jede Verſundigung in Gedancken, Worten und Wercken
ine uebertretung eines der göttlichen Gebote ware? Er zuck.
e die Achſeln. Ob man wol ein einiges Gebot ubertreten koön—
ie, dadurch nicht entweder GOtt ſelbſt beleidiget, oder auch
xer Nachſte und der Uebertreter ſelbſt auch beſchadiget wurden?
Wie nun eine jede Beleidigung wider die Liebe, ſo wurde alſo
nit einer jedweden Sünde das Haupt Gebot und der Grund

det

Die Geſetze GOttes laſſen ſich nicht zufuglich mit de
nen Verordnungen eines Artztes vergleichen GoOtt be—
weiſet ſichin dem SittenGeſetze nicht eben als eimnrtzt, ſon
dern als ein gebietender ſouverainer Herr. Em Artzt
ſchreibet auch Geſetze vor, allein der Krancke iſt darum
nicht perlecte obligatus oder abſolut verbunden, ſich nach
denſelben zu richten: er kan prufen und wehlen. Aber
im Geſctz erzeigt ſich GOtt als unſern Jehovah, von

denm wir daz Weſen haben, als unſerm ſouverainen Herrn,
dem wir ſchlechterdings gehorchen muſſen. Jch accom
modire mich nur nach den Juden.
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des gantzen Geſetes umgeriſſen: Da ſolt lieben SOTT
deinen HErrn von gantzem Hertzen, von gantzer Seele,
und von gannem Gemuthe, tuund deinen Nachſten als
dich ſelbſt. Dennin der Liebe hienge, nach unſerm Evangt
liv, das gantze Geſetz und die Propheten Endlich ſcheide uns
Meoſes in dieſem Punet vollig von einander, zeige uns auch
zugleich, daß GOtt im S eſetz nicht ſowol als ein heilender
Artzt, ſondern als ein ſouverainer und dabey ſehr ſtrenger Herr
mit uns krancken Menſchen umgehe. Denn 5. Moſ.27, 26.
ſage GOtt: Verflucht ſey, (dergleichen Ausdruck konne kein
Artzt gebrauchen) verflucht ſey, wer nicht alle Worte des Ge
ſetzes erfullet, daß er darnach thue. Und alles Volck ſoll ſagen
Amen; um nemlich damit anzuzeigen, daß GOtt unſer recht
mabiger Herr, und wir verbunden waren, ſeme Geſetze aufs
genaueſte zu erfullen. Er mochte mit nun ſaaen, ob hier  Ott
eiues von ſeinen Geſetzen ausnehme, das man eben ſo genau
micht halten durfte? Er zuckte die Achſeln. Ach fragte, was
er nun ſelbſt von ſeinem erſt gegebenen Gleichniſſe ſage? Er.
gch fuhrete ihn auch ſo weit und wunderlich herum. Jch.
Jch bliebe ja immer bey der Bibel, und daß ich ein wenig
weitlauftig redete, thate ich aus riebe, um ihm meine Mey
nung recht begreiflich zu machen. Er mochte, um auf unſere
Sache wieder zu kommen, einmal 3 Mol. 18. und folgendes
Capitel nachſehen. Er wurde daſelbſt faſt von allen Geboten
GOttes mehrere Declarationes oder Erlauterungen finden.
Er mochte mir ſagen, ob er nicht faſt bey jeder einen beſondern
Fluch funde: Ob nicht auch die mehreſten Ceremonial Geſetze
eine angehanate Drohung und Strafe hatten, wenn ſie ent
weder unterlaſſen, oder auch nicht gehorig in Acht genommen
wurden: Ob es wol ein Konig litte, daß Unterthanen aus ſei
nen Veroranungen, ſonderlich, wenn ſjie nnter Bedrohunag groſ
ſer und ſchwerer Strafen gegeben waren. wolten nur diejeni
gen ausſuchen, die ihnen am leichteſien oder am angenehmſten
du ſeyn dunckten? Wie denn nun das von GOtt zu gedencken
ſtunde, daß er ſo in ſeinen Geſetzen wurde wehlen  und die
Meanſchen gleichſam damit ſpielen laſſen, wie ſie wolten? daß
er Ungnade, Fluch und Verdammniß den Uebertretern ſeiner

Geſetze wolle androhen, und hernach doch erlauben, oder ſichs
oeſallen laſſen, wenn ein jeder ſo viel davvn hielte, als ihm be

lie
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liebete. Jch las ihm aus dem Licht am Abend vor, daß es
ja in ihrem Gehet Jigdal hieſſe: GOtt wird nicht veran
dert, auch wird er ſein Geſetz in Ewigkeit nicht veran
dern. Es ware demnach das Geſetz kein heilender Artzt. Es
zeige dem Menſchen wol ſeine Wunden und Kranckheit; es
bringe Erkanniniß der Sunden; es fordere einen abſoluten Ge
horſam, und drohe immer mit dem Fluch und Tode. Aber ei
ne Artzeney wider, den Tod zeige es nicht; es wieſe kein Pfla
ſter fuůr das unruhige und verwundete Gewiſſen. Er antwor—
tete hierauf: GOtt ware nicht ſo hart, als oft irdiſche Regen
ten, er ware ja ein gnadiger GOtt; er richte nicht ſo ſtrenge,
er wolle nicht immer und ewiglich Zorn halten: er verheiſſe ja
ſo ofte Gnade und Vergebung: Ob ich nicht daran gedachte,
was GOtt ſaae 2 Moſ 34. was David bete Pſ. 130? Moſes,
David u. a.m. waren ja auch Sunder und Ubertreter gewe
en. Ob ich denn die alle verdammen wolte? Wenn ein Kind
Rie meiſte Zeit und in den vornehmſten Stucken dem Vater ge
orſam ware, ſo uberſahe es ja der Vater, wenn es denn ja ein
nal ſich worin ungehorſam bezeigete. Jch Diß Gleichniß
hicke ſich abermal nicht auf GOtt und uus Menſchen. Er
nochte ſich nur recht beſinnen, ſo wurde er bald einſehen, daß
vir bey weiten nicht in den vornehmſten Stucken, und die mei
e Zeit, dem gottlichen Geſetze nachlebeten. Es ware mir aber
ideſſen doch lieb, daß er auf die Gnade GOttes gekommen,
nderlich, daß er 2Moſ. 34. und Pſ. 130. angezugen. Daß
zOtt anadig ſey, daß GOtt Sunde vergeben wolle, daß die
deiligen, als Moſes, David, u.f. groblich geſundiget, und den
och Gnade und Vergebung erlanget hatten, leugneten wir gautz
wd aar nicht; wir zeigten aber auch an dieſer Manner Exem—
l, wie die rechte Tſohube oder Buſſe beſchaffen ſeyn muſſe,
arauf die Gnade und Vergebung folge. Jn unſerm Evan—
lio kame es auch hauptſachlich darauf an, daß wir die rechte
rdnung und Mittel lehreten, wie ein ſundiger Menſch, durch
chte Buſſe, die Vergebung ſeiner Sunden ſuchen und erlan—
n muſſe. Als ich das Evangelium nannte, ſchuttelte er den
bpf. Jch ſagte ihm alſo, daß ich bey ihrer Bibel allein blei—
n wolte, und unſers Evangelii nicht mehr gedencken. Er
ſchte nur ſicher glauben, daß, wenn ich in unſerm Evange

B lio
Jn der teutſchen Uberſetzung p. 52.
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lio eine andere Buſſe oder einen andern Weg zur Seligkeit fun
de, als in ihrer Bibel, ich ſolches ſchon vorlangſt wurde ver—
worfen haben. Jch merckte, daß ihm dicſes lacherlich war.
Jch wolte bey den Spruchen bleiben ,die er ſelbſt angefuhret
hatte. Wir wolten Davids Exempel erſt nehmen, und den
130. Pſalm aufſchlagen. Jch ſagte nach des Pſalms Verle
ſung, daß mir derſelbe jederzeit vor andern lieb geweſen, und
ihn gerne betete, weil darin vom David die rechte Tichube,
oder wahre Buſſe, und alles, was zu derſelben, wenn ſie GOtt
gefallen ſolte, erfodert würde, ſehr ſchön beſchrieben ware.
Wir glaubten in unſerer Kirche, daß zur Buſſe erfodert wurde
eine grundlicht und demuthige Erkanntniß der Sunden aus
dem Geſetz, eine hertzliche Reue uber die Sunde: ein ernſtlicher
Haß gegen dieſelbe; aber auch ein veſtes Vertrauen, daß GOtt
die begangenen Sunden aus Gnaden, um des Meßia willen,
vergeben werde. Und das fünde ſich hier alles auch ſo bey dem
betenden David. Der Jude ſchwieg ſtille; die Frau aber
hub an: Herr P. ſo ſind wir ja eins. Jch. Sie mochte mich
ferner horen. David, nachdem er ſeine Seelen Angſt und
Reue flehentlich vor GOtt bezeuget v. 1. 2. erkennet v. 3. daß
es mit allen andern Menſchen auch ſo ware, wie mit ihm, daß
nemlich keiner wegen ſeiner Sunden vor GOtt beſtehen, oder
mit GOtt aufkommen und Gnade vor ihm finden wurde:
HErr, betet er, ſo du wilt die Sunde an oder zurechnen, HErr,
wer wird beſtehen? Ob nicht David damit ſo viel ſagen wolle:
daß, wenn GOtt mit dem Menſchen ſo verfahren wolle, win
ers wegen ſeiner Sunden verdienete, ſo würde kein einiger
Gnade erlangen, er wurde alle, ohne Unterſcheid, wenn er Ge
richt uber ſie halten wollte, verdammen muſſen? Daß dieſes
Davids Meynung von allen Menſchen ware, gabe er Pſalm

143, 2. noch deutlicher zu erkennen, wenn er betete: HErr,
gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht; denn vor dir iſt
kein Lebendiger gerecht. Der Jude gab mit Kopfwincken
zu erkennen, daß er darin beyſtimme. Jch fragte: Womit
ſich denn nun David troſte, oder was fur einen Grund er an
zeige, warum er, dem ohngeachtet, Gnade und Bergebung hof
ſe? Mir ware bedencklich, daß er v. 5. ſagte: und ich hoffe
auf ſein, nemlich des Jchovah, Wort. GEs muſſe alſo Da—
vid ein Wort, ein Gnaden-Wort oder gottliche Verheiſſung
gehabt haben, darinne ihm von dem Adonai Gnade und Ver

gebung
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zebung zugeſanet worden? Er. Solcher Wortet ware die
jantze Bibel voll. Jch. Das bekennete ich mit ihm. Wir
rauchten aber anjetzo nicht andere Zeugniſſe aufzuſuchen. Da
id weiſe uns ſelbſt, was des Wortes, oder der Gnaden Ver
yeiſſung, darauf er voffe und ſich derſelben in ſeiner Seelen
Angſt getroſtet, Jnhalt ſey. Denn v. 7. 8. ſage er, daß (nem
ich nach des Jehovah-Wort) bey dem Jehovah Gnade und
Frloſung ſeh. Jch hoffe auf den HErrn, denn bey dem
ZErrn iſt die Gnade und viel Erloſung bey ihm. Und
r wird Jſrael erloſen aus allen ſeinen Sunden. Erſtlich
age David, er hoffe auf Jehovah Wort; gleich darauf, er
offe auf den Jehovah, bey welchem Gnade und Erloſung.
Ib nicht daraus folge, daß das Wort, welches David gehabt,
ind daran er ſich ſo veſte gehalten, muſſe eine Verheiſſung
on einem Jehovah, der Jſrael aus allen ſeinen Sunden erlo—
en ſolle, in ſich gefaſt haben? Er ſchwieg ſtille. Jch fuhr
ort, daß ich aus dem gantzen Pſalm dreyerley ſchloſſe, woru
er ich mir ſeine Gedancken ausbitten woite: (1) David muſ
e nicht geglaubt haben, daß er durch eigene Reue oder eige—
les Buſſen ſich von der Sunde abhelfen konne; denn ſonſt
burde er ja die Vergebung und Erloſung nicht von einem an
ern genoffet haben. (2) David muſſe ein Wort oder eine
Gerheiſſung von einem Erloſer aus allen Sunden gehabt ha—
en, denn ſonſt wurde er ja ſo veſte nicht haben darauf hof
en konnen, ja gantz Jſrael darauf zu hoffen erwecket haben.
3) David muſſe den Erloſer von allen Sunden vor keinen
chlechten Menſchen, ſondern vor einen ſolchen, der auch zu
lleich wahrhaftiger GOtt ſey, gehalten haben. Denn er neu
e ihn ausdrucklich Jehovah; eben wie er Sam. 7, v 18.
vm Meßia urtheile, ſo urtheile er auch hier. Denn als er
aſelbſt des Nathans Wort vom Meßia gantz ausgehoöret, ha
e er von demſelben geurtheilet, das iſt eine Weiſe eines
Nenſchen, der GOtt der SErr iſt. Es ſolte dis, meiner
kinſicht nach, ſo viel heiſſen: Du haſt mir von dem Meßia
olche Weiſe, d.i. ſolche Dinge, geſagt, daß ich daraus ſchlieſ
e, er muſſe zwar ein Menſch, aber auch zugleich em wahrer
SOtt ſeyn. Er. Das lautete im Hebraiſchen gantz anders.
Jch. Es ware mir bekannt, daß ihre Lehrer es ſo erkläreten,
lls wenn David GOLCT angeredet hatte: Das iſt eine
veiſe eines, nemlich vortreflichen, Menſchen, O GOtt

B 2 daL
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da Herr! Jch wolte ihm disfalls ſeine Gedancken laſſen:
Mein Satz, daß David geurtheilet und wohl erkennet habe,
daß der Erloſer aus allen Sunden ein Jehovah ſey, ſtunde
doch veſte. Er mochte ſich nur wieder Pſalm 49. erinnern,
da ſage er ja ausdrucklich, daß kein Brader den andern er
loſen, noch GOtt jemand, d. i. keiner unter den Menſchen
verſohnen konne u. ſ.f. Ob micht David damit anzeige (1)
daß der Menſch einer Erloſung und Verſohnung bedurfe, (2)
daß aber keine Creatur dieſelbe leiſten könne, ſondern, daß es
nach v. 16. GOtt ſelbſten thun muſſe? Und das ware alſo
meine Mehnung, daß uns David hier zeigen wolle, daß der
Meßias oder Erloſer, deſſen ſich ein armer Eunder getroſten
und von ihm Gnade ſuchen muſſe, ſelbſt ein Jehovah, oder

nach Pſ. 2. der Sohn GOttes ſeyn werde. Von dieſem er
loſenden Jehovah, von welchem David 2 Sam.7 das Wort,
oder die Verheiſſung GOttes, hatte, daß er aus ſeinem Ge
ſchlechte die menſchliche Natur annehmen wurde, hoffe nun
David Gnade und Erloſang. Von dieſem zeugten nun auch
alle Propheten, und nennten ihn den Konig David, den
Helfer, Heyland und Erloſer Jſraels, den Meiſter zu helfen,
u. ſ. unzehlichemal. Von dieſem ſagten ſie, daß er unſere
Sunden tilgen werde, Jeſ. 43,25. daß er dem Tode ein Gift,
und der Gollen eine Peſtilentz ſeyn werde; daß er uns aus der
Holle erloſen und vom Tode erretten werde, Hoſ. 12, 13. 14.
daß er Jſrael erloſen werde aus aller Noth, von allem Ubel,
Pſ. 1308. folglich auch von der Sunde; daß er wurde dem
Ubertreten wehren, die Sünde zuſiegeln; die Miſſethat ver
ſohnen und die ewige Gerechtigkeit wieder bringen; daß er
nach Jeſ. 53. unſere Kranckheit oder Sünden« Elend tragen,
unſere Schmertzen auf ſich laden, daß er um unſerer Miſſethat
willen wurde verwundet, und umunſerer Sundenwillen zerſchla-
gen werden; daß er uns, als derrechte Artzt, durch ſeine Wun
den heilen und Friede ſchaffen werde u. ſ.f. Als ich das 53.
Cap. Jeſaia nannte, ſtund er auf und ſagte, Herr P. wir kom
men zu weit hinein, und ich ſehe nun ſchon, wo ſie hinaus
wollen? Jch. Jch wolte von dem 53. Cap. Jeſ. und von dem
übrigen, ſo ich angeſuhret, abſtrahiren er mochte mir nur
noch auf das eintzige antworten: Warum hier David Verge
bung und Erloſung zuſammen ſetze? Warum er beydes, ſowol
die Vergebung, als die Erloſung, cinem Adonaij oder Jeho

vah
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vah zuſchreibe, und von des JehovahGnade undErloſung allein die
Vergebung der Sunde herleite? Daß alle Gnade allein von GOtt
kommenund daß GOtt allein Sünde vergeben könne, ware eine aus
gemachteSache. Wie er.aber dasverſtunde, daß Jehovah die Sun
den vergeben und auch von Sunden erloſen werde? Er. Sun
de vergeben und von Sunden erloſen, ware ja wol einerley:
Jch. Daß ich ſolches nicht wohl begreiffen konne. Wer von
einem Richter und Schuld« Herrn gefanglich gehalten wurde,
der muſſe ja einen Burgen oder Loſer haben, wenn der Richter
und SchuldHerr ihn los laſſen ſolle. Es konne einer ja nicht
Richter, Schuld-Herr, Bürge und Löſer zugleich ſeyn. Da
vid ſtelle ſich hier als einen groſſen Schuldner, in einem tiefen
Kercker liegend, vor, und GOtt, als ſeinen Richter und
Schuld-Herrn. Denn v. 3. ſage er ja deutlich, daß weder er,
noch ein anderer Menſch, vor dem ſtrengen Richterſtuhl GOt
tes ſtehen, und ſeine Schuld abtragen konne. Doch bezichet
ſich Oavid auf ein Wort, nach welchem er Vergebung von
dieſem ſtrengen Riehter hoffe. ſeiner Schulden auch los zu wer
den und aus dem Kercker zu kommen. Nach dieſem Wort hof—
fete nun David auf einen Jehovah, bey dem Gnade und viel
Erloſung, und der ihn und Jſrael aus allen ſeinen Sunden,
und jolglich aus der Angſt: Tieffe, erretten werde. Wenn nnn
David hier nur von einem eintzigen Jehovah oder HErrn re—

dete, ſo folge, daß der, der zuvor als Richter und Schuld
Herr, als Herr und Geſetzgeber vorgeſtellet worden, auch ſelbſt
der Erloſer ſey, der die Sunden tilge, die Schuld überneh
me und davor genug thue. Thate nun aber ein Jehovah ge—
nug fur der Menſchen Sunden, ſo folge augenſcheinlich, daß
unſer eigen Buſſen und Genugthun unnutze und vergeblich ſey:
bezog mich dabey abermal auf Pſ. 49. Jch that hinzu, daß
folglich hitraus flieſſe, daß David zwey unterſchiedene Herren
die alle beyde ein wahrer GOtt, und davon einer ſich als ein
Richter und GeſttzGeber, der andere als ein Burge, Erlo
ſer und Sunden-Tilger offenbare, muſſe erkannt haben. Er
zuckte die Achſeln. Jch that hinzu, er mochtt ſich hieruber
nicht verwundern: es wurde ja an ſehr vielen Orten GOtt,

und Jſraels Erloſer und Heyland, wurcklich unterſchieden, bey
de aber wurden doch GOtt oder Jehovah genennet: z. E.
Hoſ. 1, 7. ſage der/ Jehovah: Jch will ſie helfen (ſelig ma
chen) darch den HErrn ihren GOtt. Ob er nichterkenne,
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daß hier ein GOtt ſey, der Jſrael eine Hulfe oder Seligma
chung verheiſſe, und noch ein andrer GOtt, durch den ihm die
Hulfe oder Seligkeit ſolte zuwege gebracht werden u. f. Jch er
innerte ihn des 2. Orts, den er angefuhret, nemlich à Moſ.
34 und las es ſelbſten vor. Jch nahmc. 33, 19. dazu, wo es
nach dem Hebraiſchen heiſt: Jch will vor deinem Angeſicht
alle meine Gute hergehen laſſen, und will namentlich
ausrufen: Der Jehovah iſt vor dir. Cap.34, 5. f. funden
wir nun dieſe Zuſage erfullet: Da laſſet Jehovah den Jehovah
vor Moſt ubergehen, und der Jehovah ruffet vder prediget von
dem voruber gehenden Jehovah: HErr, HErr, GOtt, barm
hertzig und gnadig, u. ſ. ſ. Ob er nicht erkenne, daß hier
wurcklich von zweyen Jehovah die Rede, einer der voruber ge
he, und der andere, der von dem vorubergehenden rede oder
zeuge: HErr HErr GOtt ?c. Und dieſer letztere ware der
Meßias, der Engel des HErrn, der Goel, der zum Vorbilde
der geiſtlichen und ewigen Erloſung Jſrael aus Egypten gefuh
ret, auf deſſen Heyl Jacob in ſeinem Sterben gewartet: das
ware der Segen Abrahams, in welchem alle Volcker auf Erden
geſegnet werden ſolten: dieſer ware der Erloſer, auf deſſen
Gnade und Erloſung David, nach der Verheiſſung GOttet,
gehoffet: der Goel, bey dem viel Erloſung, der uns errettet

aus der Hollen Gewalt, der uns erloſet durch eine ewige Er
loſung, Jeſ. a5, 17. dieſer ware der Erloſer Jſraels, der nach
Jeſ. 54, 5. aller Welt GOtt genennet wurde; dis ware der
Mann der Jehovah, auf den die Evain ihrer Geburts-Angſt
alle ihre Zuverſicht geſetzet: der Schlangentreter, der dem Adam
verheiſſen: der Schilo, der aus dem Stamm Juda kommen,
nus Davids Geſchlecht, von einer Jungfrau, zu Bethlehem,
und zwar zur Zeit des  Tempels, geboren werden ſollen: oer
Jmmanuel und Friede-Furſt c. Hier bat er mich, ich mbch
te abbrechen, und ſagte mir ins Ohr, ſeine Frau mochte da—
durch irre gemacht werden. Jch mochte, weil der Discurs oh
nedem uber 2 Stunden gebauret, auch weiter nichts ſagen.
Er nahm alſo ſcinen Abſchied, um in dem hiefigen Cloſter Ar—
beit zu ſuchen Jch bat ihn, daß er, wenn er im Cloſter Ar—

beit bekonimen ſolte, mir wieder zuſprechen mochte, wel
ches er auch verſprach.

Das
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Beweis, daß die gantze Judiſche

Nation unter dem Fluch und Zorn
GoOttes: daß das Hauptſtuck der Buſſe
bey der Judiſchen Ration mangele, nemlich

der Glaube an den Meßiam: daß die
Erloſung des Mefia eine geiſt

ma dieſer Jude im Cloſter faſt auf ra Tage zu arbeiten
J hatte, ſand er ſich nochl 2 mal gegen Abend, wennS er zu ſeiner Arbrit nicht mehr ſehen konte, bey mir.

liche ſey.

ein. Als er das erſtemal wieder kam, fragte ich: oh er auch
ungehalten ware wegen des letzten Diſeurſes. Er. O! ich
ſolte ihn doch nicht vor ſo unvernunftig anſehen, ich hatte ihm

chts Boſes geſagt
Er hatte dem, was ich zuletzt von dem

ja niErloſerJſraels geredet, beſſer nachgedacht:ich mochte ihm doch die

angefuhrte Spruche auf einen Zettul ſchreiben, und ihm mei—
ne Hebraiſche Bibel mitgeben. Er muſte geſtehen, daß er
das Zeit ſeines Lebens ſo nicht gehoret, auch nicht gedacht, daß

wir glaubten, daß ſie au
ſet werden. Unſere Le
ſchlechterdinagg Jch.

sihrem Golus noch einſt wurden erlö—
ute verdammeten ja ſonſt alle Juden
Davon hatte ich ihm vormals meine

Meynung geſagt. Er hatte aber auch letztens gewiſſe Worte

geſprochen, die ich ſonſt
h'tte und denen ich na

auch noch von keinem Juden gehoret
chhero auch erſtrecht nachgedacht. Er

an—hatte geſagt: Ein Vater ſtelle ſich nur oft hart gegen ſeine
Kinder, und liebe ſie doch im Hertzen. Die Sache ſelbſt
mit einem Vater und Kinde hatte ihre Richtigkeit. Denn
ein vernunftiger Vater konne freylich den Kindern ſeine Liebe

ccht immer mercken laſſen, er muſſe ſie auch zuchtigen und
JJErnſt gebrauchen. Allein, wie er das auf GOtt und ihr Volck
in dem gegenwartigen Exilio deuten wolle, konte ich nicht be

greiffen Er Ja ich hatte geſagt, daß ihnen GOtt ſfeind
ſeyn muſſe, wril er ihre Buſſe nicht annehmen und ihr Gebet
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nicht erhoren wolle. Wir konten ja das nicht wiſſen, was in
GOttes Hertzen vorginge. GOtt konte ſie doch wol lieben
und erhoren, ob er ſie gleich zuchnige und hart halte. GOtt
ware ein wunderbarer GOtt, er konne dazu verborgene Urſa
chen haben. Ob nicht GOtt der Juden Gebet in Egypten
und Babel erhoret? der Ausgang hatte es ja gewieſen. Jch.
Ein Kind züchtigen und lieben, konne gar wohl mit einander
beſtehen. Eimn Bater hatte auch freylich oft ſeine Urſachen,
warum er ei Kind harter hielte als die andern; und hatten
die harteſten Zuchtigungen doch immer Liebe zum Grunde. Al
lein, er mochte mir ſagen: Ob ein Vazer, der ein Kind liebe,
auch wol immer weg ſchlage und zuchtige, und einem Kinde,
das er vor andern ſcharf hielte, die Zeit ſeines Lebens nie ein
Zeichen der Liebe wieder gabe und blicken lieſſe? Ob ein Vater
wol ſo zuchtige, daß das Kind nicht nur Lebenslang in Unru
he, Ungewißheit und Zweiſel wegen der vaterlichen Liebe blei
ben muſſe, ſondern auch wol daſſelbe aus ſeinem Erhe und
Hauſe hinausſtieſſe und mit den unſchuldigen Kindes—
Kindern u.f. auch alſo thate. Er. Das konte man ſich eben
ſo von GOtt nicht vorſtellen. Man muſſe GOtt mit Men—
ſchen nicht vergleichen. GOttes Wege waren unbegrriflich.
Jch. Jch ſtellete mir in dieſem Stuck GOtt nicht anders vor,
als wie er ſich ſelbſt in der Schrift vorſtelle. GOtt vergleiche
ſich ja ſelbſt mit einem Vater, und die Fromme mit Kindern.
David ſage Pſroz, 13. Wie ſich ein Vater uber ſeine Kinder
erbarmet, ſo erbarmet ſich der HErr uber die, ſo ihn furchten.
Was der GOtt aller Gnaden einem leiblichen Vater fur Mit—
leiden und Erbarmen gegen ſeine Kinder eingepflantzet, das
müſte ſich ja auch wohl bey ihm ſelbſten, und zwar in einem
weit hohern Grad, befinden? Wie es doch zu begreiffen ſtun

HDde, daß ein ſolcher GOtt, von deſſen Gnade und Erbarmung
die Schrift nicht Worte genug finden konne, ſolche, die er
doch durch einen beſondern, ja beſchwornen Bund, zu ſeinen
Kindern, zueinem Eigenthum angenommen, ja, die ihn auch
noch immer als Vater erkenneten, ihn ehreten, ſich vor ihm
buckten, ſich mit Faſten, Beten und Buſſen recht tehr caſteye
ten, 1700 Jahr nach einander ſchlagen, une in Leibes und See
len-Angſt ſitzen, und ſie auſſer ihrem Erbe, das ihnen doch
zum Zeichen des Gnaden Bundes und der Vater-Liebe eingte
geben, ja noch mehr, auſſer dem von ihm ſelbſt verordneten Got

tes
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tesdienſt, in einem ſo elenden Exilio wolle ſteckenlaſſen? Wa
ren die Zuchtigungen GOttes uber Jſrael nur allein leibliche,
ſo mochte man noch einigermaſſen begreiffen, daß er ſie des—
falls doch liebe. Wie er denn freylich auch die groſſeſten Hei—
ligen, als Abraham, Jſaac Jacob, Joſeph, Hivb, Da
vid u ſ. gezuchtiget, und ſie dennoch hertzlich geliebet hatte.
Allein, nach meiner Meynung, betrafen die Zuchtigungen in
Jſrael nicht allein das Leibliche, (ſie hatten ihr taglich Brod,
wie ihre Vater: wer wuſte, ob in Canaan beguterte Judenge—
weſen, als hie und da ſich bisher gefunden) ſondern ſie betta—
fen vornemlich das Geiſtliche und Ewige;: nicht ſowol den Leib,

als die Seele. Nimmermehr konte ich begreiffen, daß das
Volck in GOttes Gnade ſtehen konne, deme GOtt dasjeni
ge, was, ihrem eigenen Eeſtandniß nach, zum Heyl und zur
Reinigung ihrer Seelen unumganglich nothig, entzoge und
wegnehme Der Jude ſchiene ſich hieruber zu entruſten und
ſagte: Wie ich doch das ſagen konte, daß ihnen GOtt das
weggenommen, was zu ihrer Seelen Seligkeit diene? Sie
hatten das Geſetz und die Propheten ſo gut und richtig als ih—

re Vater, und daraus konte ein jeder den Willen und die Ge
bote GOttes lernen. Jch. Das ware nicht zu leugnen, ſie
hatten ſolches, und kamen mir die Juden vor als GOttes Bi—
bliothecarii, die die Heil. Bucher Moſis und der Propheten
bewahren, und uns Goim uberreichen muſſen. Aber davon
ware die Frage: Ob ſie den Gottesdienſt, den GOtt durch
Moſen, als einen, ihrer Meynung nach, ewigen und immer—
wahrenden, geordnet, und durch welchen er ſie, als ſein Volck,
von allen andern Volckern der Welt unterſchieden, ja den er
bey Strafe des Todes und der Ausrottung genau obſerviret
wiſſen wollen, noch hatten? Wo die Opfer, wo das Spreng
oder Reinigungs-Waſſer? wo ihre Prieſter und Heiligthum
waren? Er mochte mir aus Moſe einen Ort zeigen, daß GOtt
von dem Opfer und Reinigungs-Gzebrauchen diſpenſiren, und
vhne Opfer und Blutvergieſſen Sunden vergeben wolle? Hat-
ten die weit entlegenen Jſraeliten, vormals ihr Opfer gen Je—
ruſalem nicht bringen koönnen, ſo waren doch alle Jahr am

Dö, oder groſſen Verſohnnngs. Tage, alle Sun
den uberhaupt mit einem Opfer abgethan und verſoh—

net worden, und deß hatte ſich ein jeder Jſraelite bußfertig
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getroſten konnen, er mochte geweſen ſeyn, an welchem Ende
der Erden er gewolt hatte. Wo nun ſolch allgemein Verſohn
Opfer ware? Wo ein Hoherprieſter ware, der mit ſeinem
Gebet und dem Verſohn-Blute zu GOtt nahen und vor Jſrael
beten könne? Er mochte mir ein Exempel ſaaen, daß vormals
in Jſrael ohne Opfer eine Verſohnung und Remigung geſche—
hen? Ob jemand Gnade erlangt,, der die Opfer unterlaſſen,
und ſich nach levitiſcher Art nicht reinigen wollen? Ob nicht
GOtt damit, daß er auch ſogar kleine und geringe Opfer ver
ordnet, hatte anzeigen wollen, daß ſie von niemanden unter
laſſen werden ſollten und muſten, er mochte ſo geringe und arm
ſeyn, als er wolle, und daß folalich ſchlechterdings durch Blut
die Verſohnung geſchehen muſſe?, Niemals waren wol mehr
Scrupel und Gewiſſens-Falle in Jſrael geweſen, als in den
letztern 1700 Jahren. Und doch antwortete ihnen GOTT
nicht durch einen Propheten; Er mochte doch ſich nur recht be
ſinnen. Jch ware oft auf die Gedancken gekonimen, daß die
Scrupel und GewiſſensFragen unter ihrem Volcke zu man
chen Fabeln und recht lacherlichen Gebrauchen Gelegenheit ge—
geben, und daß ihre Rabbinen ſo mancherley Dinge erdacht,
um nur den gemeinen Mann einiger maſſen zu ſoulagiren,
und ihm, um ihn von vielem Nachſinnen abzuhalten, nur was
zu thun zu geben. Der Jude machte hierzu groſſe Augen.
Endlich ſagte er: Anſtatt der Opfer hatten ſie nun gewiſſe Ge
bete. Jch. Daß mir dieſelbe bekannt wären. Aber Opfern
und Beten ware zuſammen geordnet. Ob man das ſcheiden
konne, was GOtt zuſammen fuge? Ob GOtt ein Gebet an
genommen, wenn uicht zuvor die Sünde durch Opfern und
Blutvergieſſen wäre ausgeſohnet geweſen? Die Prieſter hatten
erſt gerauchert nach dem Opfer. Das Rauchwerck aber ware
ein Bild eines GOtt angenehmen Gebets, nach dem Aus
ſpruch ihrer eigenen Lehrer. Da nun GOtt ohne Opfern und
Rauchern keine Sunde in Jſrael vergeben und kein Gebet er
horen wollen, darum auch taglich 2 allgemeine Opfer, Mor
gends und Abends hatten gebracht werden muſſen; (wie denn
a. E. David in ſeinen BußGzebeten wie ofte der Opfer erweh
ne,) ob es nun wohl zu hoffen, daß er ſolches in dieſen 1700
Jahren ſolte gethan haben? (das Gegentheilware ja faſt hand
greiflich unter ihrem Volcke zu erkennen.) Ob GOtt ſich wol
verandern? ob ihm wol etwas gereue? Jhre eigene Lehrer ſag

ten
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ten, daß GOtt ſein Geſetz in Ewigkeit nicht verandere. Von
Anbegin der Welt, wie er aus der Bibel wiſſen wurde, hatten
ihre Vater geopfert, und damit die Verſohnung geſucht;
GOtt hatte auch ſeinen Wohlgefallen daran bezeugt. Ob es
wol zu gedencken ſtunde, daß wOtt eine ihm ſo angenehme
Sache ſolte haben ſo gar vernichtet werden und hinfallen laf—
ſen, wenn ſchlechterdings die Verſöhnung und Seligkeit der
Menſchen daran hinge? Ob GOtt ſey wie ein Menſch? Ob er
wol einmal einen Weg zur Gnade und Verſohnung zeigen und
die Menſchen daran, als an eine ewige Ordnung binden und
weiſen ſolte, und ihnen doch hernach anadig ware, wenn auch
ſchon in mehr als tauſend Jahren ſolche Ordnung nicht mehr
in acht genommen wurde? Jch konte es nicht begreiffen. An
dem levitiſchen Gottesdienſt hatten ſie ſollen als ein veſonderes
Volck Gttes erkannt, und eben dadurch von allen Volckern
unterſchieden eyn. Ob er das leugnen konne? Er. Nein.
Jch. Nunda dieſer Gottesdienſt gantzlich unter ihnen auf
gehoben, ſo konte ich daraüs nicht anders ſchlieſſen, als GOtt
muſſe auch nun nicht mehr geſinnet ſeyn, wie vormals, GOtt
muſſe ſie nicht mehr zu ſeinem Volck haben wollen, und der vo
rige Unterſcheid zwiſchen ihnen und den Goim muuſſe gantzlich
aufgehaben ſeyn; oder es muſſe auch GOttes Abſicht und
Meynung nicht geweſen ſeyn, daß unter ſeinem Volck der levi
tiſche Gottesdienſt immer bleiben ſolle, und ſo muüſſe ein an
derer und neuer Weg zur Gnade von GOtt angewieſen ſeyn.
Er. Das, was ich bisher von den Opfern geſagt, wurde fol
gen, wenn ſie die Opfer ſelbſt abgeſchaffet, oder muthwilliger
Weiſe nicht opfern wolten. Sie hatten ja die Opfer nicht ab
geſchaft, verachteten ſie auch keinesweges. GOtt hatte es
ſelbſt gethan: Mit GOtt lieſſe ſich nicht rechten. Jch. Ob
denn GOlit das ohne gerechte Urſachen gethan? Ob ers nicht

fur ein groſſes, ja fur das groſſeſte Gericht GOttes hielte, daß
ſie weder Tempel, noch Prieſter, noch Opſer hatten? Er zuck
te die Achſeln. Jch. Es muſte vor dies ſo groſſe Gerichte

Gottes nothwendig eine ſehr groſſe Verſundigung unter ihrem
Volcke vorhergegangen ſeyn. Eben daraus, daß GOtt den
Opferdienſt gantzlich weggenommen, und ſie, ungeachtet ſit
ein groß und machtiges Volck waren, doch es auf keine Art
dahm bringen konnen, daß ſie Jeruſalem wieder bauen und die
VOpfer wieder einfuhren können, ware zu ſchlieſſen, daß ent

weder
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weder GOtt an ihnen oder auch an den Opfern ſelbſt keinen
Gefallen mehr haben muſſe. Denn wenn die levitiſche Opfer
ſchlechterdings ewige Gnaden-Mittel, nach der Juden Mey—
nung, ſeyn ſolten, ſo ware nicht zu begreifen, daß ſie GOTT
ſelbſt wurde ſo abgeſchaffet und auch zugelaſſen haben, daß ſie
in 1700 Jahren nicht wieder eingefuhret werden konnen, wor

nach ſie ſich doch ſo hertzlich geſehnet hatten. Wenn der le
vitiſche Gottesdienn ſchlechterdings der einzige ſeyn ſollen, oder
ewig und gottgefallig, ſo muſſe auch folgen, daß kein rechter
Gottesdienſt und kein rechtes Volck GOttes in der gautzen
Welt mehr ware; wenn man nun dieſes nicht zugeben wolle, ſo
muſſe man zugeſtehen, daß GOtt eine neue und beſſere Art
der Verſohnung müſſe verheiſſen und angewieſen haben, wie
auch wurcklich geſchehen. Denn Jerem. z1, 31233. f. wur
de ausdrucklich von einem neuen Bunde geweiſſaget, den GOtt
machen wolle, und der nicht ſeyn ſolle, wie der Bund, den
GOtt mit den Vatern ihres Volckes gemacht hatte, da er ſie
aus Eghpten gefuhret. Beſtand nun jener Bund auf Opfer
und Blutvergieſſen gewiſſer Thiere u.f. ſo muſte nothwendig
der verheiſſene neue Bund darin nicht mehr beſtehen; es mu
ſte derſelbe auch ein neues und weit beſſeres Opfer zum Grun
de haben. Denn ſonſten ich nicht begreiffen konte, daß GOtt
ſolte den alten Opfer- Bund abgeſchaffet haben. Er. Dar
auf ware er noch niemals gekommen, davon muſſe er einſt mit
einem gelehrten Rabbi ſprechen. Jch fuhr fort. Da nun
diejenigen Mittel, dadurch ihre Vater der Gnade GOttes ver

ſichert werden muſſen, gantz aufgehoben und von GOtt weg
genommen: Ob er nun wol glauben konne, daß ſie in GOt
tes Gnade ſtunden? ob ſiet GOtt recht hertzlich in ſolcher Un
gewißheit lieben, und ſich ſeiner Gnade verſichert halten kon—
ten, zumal, da ſie keine Propheten von GOtt bekamen, die
ihnen desfals neue Verſicherungen von GOtt brachten. Sie
ſtunden alſo immer in Furcht, wie ein Knecht, dem der Herr
in einer langen Zeit mecht ein Wort zuſprache, oder eine hol

de Mine machte. Sie konten alſo teine rechte kindliche Liebe
und Zuverſicht zu GOtt haben. Was ſie nach dem Geſetze
Moſis thäten, thäten ſie nur aus Zwang und Verdruß, oder
doch mit Angſt und knechtiſcher Furcht. Ob das alſo GOtt
gefallen konne, der eine reine und vollkommene Liebe von gan
tzem Hertzen, von gantzer Seele u. f. fordere? Jch wolte ihm

uber
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uberdem hundert Dinge nennen, die ſie bey ihrem Gebet,
beym Gottesdienſt, an ihren Sabbath- und Feſt. Tagen obſer
vireten, davon nicht ein Titul in der Bibel ſtunde, und die ih
re Rabbinen nach und nach erſonnen und eingeſuhret hatten.
Woher ſie doch verſichert waren, daß ſich GOtt ſolche Dinge
wolle gefallen laſſen? Er warne ja vor Menſchen-Satzungen
und Lehren, ja er verfluche ſie. Er mochte bedenchen, was
5Moſ. 12, 32. ſtunde. Sie hatten vor unſeren evangeliſchen
Glaubens-vLehren einen Eckel, und haſſeten ſie darum, weil ſie
ſolche fur eine fremde Lehre hielten. Allein er mochte nur be
dencken, ob ihre Lehre und Gebrauche anjetzo nicht quten
Theils fremde und von Menſchen erdachte Lehren und Gebrau—

chẽ waren, davon in der Bibel nichts ſtunde. Der gantze
Talmud ware voll von ſolchem Menſchen-Tand und Fabeln.
Und das ware ihr Glaubens-Buch. Da ich weiter reden und
ihm einige dergleichen erdichtete Dinge, die ſir am Sabbath,
am Oſter-Feſte u. f. obſervirten, erzehlen wolte, fiel er mir in
die Rede und ſagte: Sie hatten ja in Egopten und Babelauch
kein Heiligthum, Opfer und Gottesdienſt gehabt, ob ich denn
die auch alle verdammen wolte? Jch. Was Egppten anlana—
te, ſo hatten ſie ja ohne dergleichen ſich gottlicher Gnade getro
ſten konnen; denn ſie waren damals nur ſchlechterdings an
den Gnadenbund, oder an die Verheiſſung Abrahams verwie—
ſen geweſen. Und weil der groſte Theil auch an dieſer Ver—
heiſſung ſich glaubig gehalten, und in der Furcht Jacobs ge
blieben waren, ſo hatte auch GOtt ihr Gebet und Schreyen
in dem damaligen Golus erhoret. Der Moſaiſche Opfer—
Bund, der nur als ein Anhang des Gnaden-Bundes mit
Adam und Abraham anzuſehen, ware damals noch nicht errich
tet geweſen; woraus man auch wol ſchlieſſen konte, daß der—

ſelbe zur Erlangung der gottlichen Gnade und Seligkeit nicht
ſchlechterdings nothig ſeyn muſſe. Was ſchlechterdings zur
Seligkeit der Menſchen nothig, muſte von Anfang der Welt
geweſen ſeyn. Er konte alſo die damalige Zeit mit der jetzigen
nicht vergleichen. Was die 7o Jahr der babyloniſchen Gefan

genſchaft anlangte, ſo hatten ſie zwar in derſelben auch kein
Opfer und Heiligthum gehabt. Aber daß ihnen doch GOtt
deshalb gnadig geweſen, hatten ſie daraus verſichert ſeyn koön
nen, daß ihnen GOtt neue Propheten geſandt, auch neue Of—
jenbarung und Verſicherung von ſeiner Gnade geben, auch die

Zeit
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Zeit genau beſtimmen laſſen, wenn ſie ihrer Vater Land wie
der beziehen, und ihre Opfer und Gottesdienſte wieder aüge
richtet werden ſollten. Uberdem waren 7o Jahr mit andtrt
halb tauſend nicht zu vergleichen. Damals hatten ſich alſo ih
re Bater mit der gottlichen Gnaden-Verheiſſung, daß der 2te
Tempel ſollte erbauet werden, wieder troſten konnen. Er ſoll-
te mir aber eine Weiſſagung zeigen, daß auch der dritte Tem
pel wieder erbauet, und der Opſerdienſt zum ztenmal wieder
angerichtet werden ſollte, und wenn? Er lachelte und fragte:
Ob ich nicht an den herrlichen Tempel Ezechielis gedachte? das
ware der dritte Tempel. Jch. Der Meynung waren ihre
und unſere Lehrer nicht alle. Einige hielten dieſen Tempel fur
den 2ten Tempel ſelbſt, den Serubabel erbauet hatte, und
meyneten, daß zwiſchen dem Salomoniſchen, Serubabelſchen
und dieſem Ezechieliſchen gar kein Unterſcheid ware. Allein
Ezechiel koönne von dem ten Tempel unmoglich reden. Denn
die Lage, das Maaß, die Groſſe und ubrige Beſchreibung ka

mie mit dem Salomoniſchen und Serubabelſchen gar nicht
uberein, das konne man auch einem Kinde bedeuten. Die
Beſchreibung der Altare ubertrafe das Maaß aller Menſchen
auf Erden: es funden ſich ſonderlich e. 47. ſolche Dinge bey
dieſem Tempel, die bey dem erſten und letzten gar nicht gee
weſen. Und da in dem 2ten Tempel der Meßias kommen
ſollen nach Hag. 2. und die Verwuſtung deſſelben nach des
Meßia Ausrottuna, und der Opfer Aufhebung wahren ſollte
bis ans Ende; ſo folge von ſelbſten, daß Heſekiel von einem
dritten, nemlich leiblichen Tempel, nicht reden knne. Jch ho
lete ein gewiſſes Manuſeript, und las ihm daraus die Zeug—
miſſe vor, daß ihre Rabbinen ſelbſt gelehret, daß in der Be
ſchreibung des Ezechieliſchen Tempels unbegreifliche Geheim
niſſe enthalten waren, die erſt denen, wenn Elias kommen
wurde, wurden entdecket werden. Jch zeigte ihm des K. Ab
ba und des R. Alſchech uber Hag. 2, 10. Zeugniſſe, die dieſen
Tempel geiſtlich verſtanden, und die Beſchreibung deſſelben
auf das Reich des Meßia gedeutet hatten. Und dieſer Meyh
nung ware ich auch, daß unter dem Tempel Eicchitlis das
herrliche Reich des Meßia in der letzten Zeit, da nebſt ihrem
Volck auch die fremden, das iſt, die noch unbekehrte Goim,
wurden zu demſelben geſammlet werben, vorgeſtellet wurde.
Er. Daus ware ihm zu hoch, er wolle desfalls mit einem ge

lehr
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lehrten Rabbinen ſprechen. Jch. Wir wollten das beyſei
te ſetzen. Er mochte mir doch auf unſere Haupt-Sache ant
worten, nemlich, womit er, und ein Jude, ſich troſten wolle
geaen ſeine Sunde und Unreinigkeit. Denn ſie konten ja ihre
Sunde nicht mit Opfer abthun, ſie konten ſich nicht mit Sprena
Waſſer reinigen, u. ſ.f. Und ohne dergleichen hatte ihnen doch
Moſes weder Verfohnung noch Gnade verſprochen? Da die
Heiligen von Anbegin der Welt geopfert, ſo folge ja augen—
ſcheinlich daß ſie ohne Opfer und Blutvergieſſen keme Ver—
ſohnung gehoffett. Dieſe Reinigungs-Mittel aber hatte th
nen GOtt alle aus den Handen genommen. Es ſolge alſo
unwiderſprechlich, entweder GOtt muſſe ihnen gar nicht ver—

ſohnet werden wollen, oder GOtt muſſe auch einen neuen Weg
oder eine andere Ordnung, als die vorige, zu ſeiner Verſoh—
nung und Erlangung der Gnade erwehlet haben. JAch frag—
te: Ob ihnen je auſſer der Stifts-Hutte und Jeruſalem zu
opfern erlaubet geweſen? Er. Nein. Jch. Oonicht beydes,

die Stifts-Hutte, als auch Jeruſalem, ihr von GOtt beſtunm
tes Ziel gehabt? Ob nicht beyder Verſtorung von GOtt auf
eine gewiſſe Zeit geſetzt geweſen? Er. Das konne man nicht

eugnen. Jch. Nun ſo muſſe auch dem Opfer und levitiſchen
Gottesdienſt nur eine gewiſſe Zeit beſtummet geweſen ſeyn.
Verſoöhnet aber muſten die Menſchen mit GOtt werden zu al—
ler Zeit, und zwar durch Blut. Es folge alſo, meiner Ein
ſicht nach, es muſſe auch nach des Tempels und Jeruſalems
Zerſtorung ſich ein VerſohnOpfer finden, ſonſt wurde kein
Menſch ſelig. Wo nun dieſes zu finden, und welches es ſey?
Er. Er hatte nicht ſo hoch ſtudiret, daß er ſich da heraus fin
den und mir begegnen konne; doch merckte er wohl, wo ich
hinaus wolte. Jch. Mein Abſehen brauchte ich nicht zu ver—
heelen, ich wolte es ihm aufrichtig ſagen, nemlich, es ſehlete
ihnen an der Erkenntniß des rechten, einigen und ewigen Opfers,
und ſolglich auch an der wahren Buſſe, und dem Vertrauen
auf GOtt und den Meßia oder Erloſer Jſraels. Darum
auch Moſes die Kinder Jſrael, nemlich, wie ſie zur Zeit ihrer
Verſtoſſung ſeyn wurden, als Belials Kinder, als Kinder oh—
ne Joch, als Kinder, in welchen kein Glaube ſey, die den
Fels des Heyls verachten und verſpotten wurden u. ſ. f. be—
ſchreibe. Er. Eie ſetzten allerdings ihr Vertrauen auf dem
Meßia und ſeiner Erloſung; und eben ihr Glanbe und Ver,

trauen
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trauen mache es, daß ſie in ihrem Golus ſo gedultig und zu
frieden waren. Jch. Sie hatten keinen rechten Begrif vom
Meßia und der Erloſung, die durch ihn geſchehen ſollen. Und
das ware der rechte Unterſcheid zwiſchen uns und ihnen. Jch
glaubte auch, daß wir durch GOttes Gnade bald zuſammen
treten wurden, wenn wir in dieſem Punet nur erſt einig wa

e ren. Sie ſtelleten ſich den Meßiam als einen bloſſen Men
ſchen und Sohn Davids vor, und ſeine Erloſung als eine
leibliche aus der gegenwartigen groſſen Zerſtreuune. Moſes,
die Richter, David rc. hatten ſie leiblich erloſet und in leibli
che Freyheit geſetzet. Aber von der Erloſung, die durch den
Mehinas geſchehen ſolle, wurde nicht als von einer zeitlichen
und pur leiblichen geredet. Jch las ihm vor ein paar Zeus
niſſe der Rabbinen, die ausdrucklich ſagten, daß des Meßia
Erloſung nicht ſeyn wurde, wie die Erlouung Moſis, Gideons,

Davids ec. Und wurde eine leibliche Erloſung verſtanden:
wie denn Abraham, Jacob, David ?c. ſich ſo hertzlich hat
ten ſreuen, ja alle ivre Hoffnung auf dieſelbe in Sunden und
Todes-Noth ſetzen lönnen? wie ich ſchon einmal erwehnet.

J

Jhre Vater hatten gantz andere Gedaucken vom Meßpia ge
J habt. Jch ſchlug aus einem Manuſeript die Zeugniſſe der al

ten Rabbinen auf, und las ihm die wichtigſten vor, in wel—
chen die Erloſung durch den Meßiam als eine Erloſung von

Sunden, von dem Tode und Fluch, der durch die Schlan
ge uber Adam und ſeime Nachkommen gebracht, berhrieben;
die ausdrucklich gelehret, daß der Meßias unſer Rechtfertiger,

der Jehovah unſere Gerechtigkeit ſey, daß wir die Heilung
und das Leben durch ſeinen Tod und Leiden haben wurden.

Jhre Rabbinen geſtunden hauig, daß Schiloh 1 Moſ.
49, 10. der Meßias ſey, dieſem aber würden die Goim, d.i.
alle Volcker, anhangen: und warum? weil ſie nach 1 Moſ.
224 18. in demſelben alle geſegnet werden ſollen, davon die
Propheten voll waren. Wenn alſo folglich durch den Wehiam
eine allgemeine, eine ewige Erloſung verheiſſen, ſo konne es
ja unmoglich eine leibliche ſeyn. Denn ja nicht alle Volcker
im Golus waren, auch nichts Leibliches ewig daure. Jch las
ihm die vornehmſten Zeugniſſe davon aus 4. aus dem Licht

am
J Licht am Abend p. 420

ibid. p. 2. J3.
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am Abend, it. aus e.o, p. 19. vor. Jch zeigte ihm ferner, da
der Meßias, nach ihrer eigenen Lehrer Ausſpruch, den gan
tzen Stamm Adams ſolle ſelig machen, nach dem unvergleich
lichen Zeugniß aus dem Jalkut ſo muſte ja ſeine Erloſung
nicht den Leib ſowol, ſondern hauptſachlich die Seele und de
ren Heilung, und Seligkeit betreffen. Dieſe aber konne nicht
anders als durch die Vergebung der Sunden und Verſicherung
der gottlichen Gnade, befriediget oder geheilet werden. Jch
zeigte ihm in meinem Manuſeript. die Worte aus dem Neve
Schalom f. 160. 2. Jn dem Meßia werden alle Sunden

mit
Es lautet daſſelbe alſo: Als GOtt den Meßiam er

ſchaffen hatte, ſagte er zu ihm: Dieſe, welche bey dir
verborgen ſind, und ihre Sunden, werden dich unter
ein eiſern Joch bringen, und dnth gleich machen einem
ſolchen Kalbe, dem das Geſicht vergehet. Und ſie wer
den deinen Athem angſtigen durch das Joch: und we—
gen dieſer ihrer Sunde wird deme Zunge an deinem Gau
men kleben. Biſt du damit zufrieden? Ha ſagte der
Meßias zu. GOtt: O Beherrſcher der gantztn Welt, wird
denn dieſes Leiden viele Jahre wahren? Da ſprach GOtt
zu ihm: So wahr du lebeſt, nur eine Woche habe ich
uber dich beſtimmet. So nun deine Seele daruber be
trubt iſt, ſo will ich ſie von Stund an herausnehmen. Als-
bald ſagte der Meßias zu ihm: Du Beherrſcher der gan
tzen Welt, mit Freuden und Luſt meies Hertzens neh
me ich dieſes auf mich; aber mit dieſer Bedingung, daß
nicht einer von Jſrael umfommen ſoll. Und nicht al—
lein die Lebendigen ſollen ſelig werden zu memer Zeit
ſondern auch diejenigen, welche in der Erden verborgen
liegen. Und nicht allein die Todien zu meiner Zeit ſol—
len ſelig werden, ſondern auch diejenigen Todten, welche

„geſtorben von der Zeit des erſten Menſchen au bis jetzo:
und nicht alleine dieſe, ſondern auch die, ſo zur Unjeit
geboren ſind, ſollen zu ineiner Zeit ſelin werden Und
nicht allein die unzeitigen Geburten, ſondern auch die,
welche du noch zu erſchaffen belieben mochteſt, aber noch
nicht erſchaffen ſind. Alſo bin ich es zufrieden, und al

ſo nehme ich es auf mich Ach las ihm aus meinem Ma-
nuſeript noch einige vor, die er ſich hernach in ſeine Schrejb

Tafel aufſeichnett. C
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mit einander verſohnet werden. Denn, wie der erſte
Menſch der erſte iſt, von dem die Sunde kommt, ſo
wird der Meßias der letzte ſeyn, die Sunde vollig weg
zunehmen Und das hatten alle Heilige alten Teftaments
wohl gewuſt: Darum hatte ſich die Eva, in ihrer Geburts
Anaſt, in welcher ſie ſich ohne Zweifel ihrer Sunden und des
gottlichen Fluchs Moſ 4,1. erinnert, ſeiner getroſtet; dar—
um hatte ſich Jacob im Sterben ſeines Heyls geſreuet; dar—
um hatte ſich David ſo unzehlige mal in ſeinen Sunden Aeng
ſten nut dezn Heyl, mit der Gnade, mit der Hulfe des Je
hovah, des Erloſers aus allen Sunden, geſtarcket; darum hat
te Jeſaias geſagt, daß wir durch ſeine Wunden geheilet wur
den; darum bete Jeremias: Heile du mich HErr, ſo werde
ich geheilet, hilf du mir, ſo iſt mir geholfen; darum ruhme Hiskias:
Du haſt dich meiner Seelen hertzlich angenommen e. und
wirſſt alle meine Sunden hinter dich zuruckk. Und da eine
ſolche Hulſe und Erloſung durch menſchliche Hulfe nicht kon
ne zuwege gebracht werden, ſo lehreten uns auch die Prophe

Dten, und aus denenſelben ihre alte Lehrer, daß der Meßias
ein Jehovah ein wahrer GOtt ſeyn werde, daß uns GOtt
helfen oder ſelig machen werde durch den Jehovah, Hoſ 1,7.
daß Jſrael werde erlbſet werden durch GOtt, vermittelſt ei
ner ewigen Erloſung, Jeſ. 45,17. daß der Meßias, der gerech
te Knecht, heifſen oder genennet werden werde, Jehovah un
ſere Gerechtigkeit. Jch las ihm davon aus meinem Manu-
ſcript die beſten Zeugniſſe der Rabbinen vor. Er ſagte,

daß
i. E. Jonathan in Targum ſaget ausdrucklich, daß Meſ

ſias heiſſe: HErr unſere Gerechtigkeit. it. Joſeph Albo
in Sepher Jkkarim Orat. 2. Jn Mudrraſch Tillim. Pſ.
2i. wird beydes vom Meßhia erklaret, daß er ſey der rech
te Krieges-Mann 2 Moſ. 15, 4. und daß er heiſſe: HErr
unſere Gerechtigkeit; weil zu ſeiner Zeit die Gerechtig
keit des HErrn bey uns bleiben wurde. R. David Kim
chi ſagt ebenfalls, Meßias ſey der HErr unſere Ge
rechtigkeit. Jch wieß ihm die beſten Zeugniſſe aus dem
Manuſeript, wie die alte Rabbinen von der Schechina
dem Engel des HErrn, ſo geredet, daß. auch ein Kind be
greiffen muſſe, daß fie demſelben ſolche Dinge beygelegt, die
unmoglich anders, als von einem wahren weſentlichen
GOtt verſtanden werden konten. Jch zeigte ihm, was die

ge
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daß er geſtehen muſſe, daß er das Zeit ſeines Lebens nicht ge
horet, auch ſolche Spruche eben ſo genau nicht bemercket hat—
te: er ſchrieb ſie alle in ſeine Schrtib-Tafel, und ich laß ihm
noch vor, was im Licht am Abend von p. 136. f. (nach der
hochteutſchen Uberſet;zung) ſtehet. Jch that hinzu, daß ich eben
das vor die allergroſſeſte Sunde ihres Volckes hielte, daß fie
nur aufs Leibliche dachten und hoffetzn, das GOtt doch, nach
ſeiner allgemeinen Creatur- und Menſhen.Liebe, allen, Juden
und Heyden, Frommen und Gottloſen, in allen Zeiten, reich
lich gegeben, ohne, daß er eines Meßia dazu gebraucht hatte,
und daß ſie das Geiſtliche ſo geringe achteten. Jhr Volck wa
re recht irdiſch geſinnet, und trachtete nur nach dem, was
auf Erden ware. Jch ſagte, daß dis die Sunde, davon ſiet
Tſehube oder Buſſe thun, und die Gnade und Wohlthaten des
Meßi beſſer erkennen und hoher achten lernen muſten.
Mir kame es recht entſetzlich vor, daß ein Menſch in ſemer
Ohnmacht, und mit ſeinen elenden und nichtswurdigen Wer—
cken, GOtt verſohnen, und ihm die Gnade und den Himmel
abverdienen wolle. Es zeuge das von einer groſſen Blind
heit und Hochmuth. Was er meyne, ob das vicht eine greu—
uche Unvernunft ware, wenn ein Richter und Schuldherr ei
nem blutarmen Schuldner ſelbſt einen Erloſer oder Burgen
vorſchluge und verſchaffete: der Gefangene aber verlangte
durchaus keinen Buraen, er trotzete auf ſeine eigene Meriten
und Verdienſte, er wolte durchaus um keine Gnade bitten,
dazu wegen ſeiner elenden Wercke un Grfangniſſe noch aroſſe
leibliche Vergeltung von dem Richter ferdern, und ſſich noch
wol dazu beſſer als ſeine ubrige Unterthanen achten Er. Jch
machte es anch gar zu ſchimpflich. Es bate wol kein Volck

demuthiger und fleißiger um Gnade und Erloſung, als das ihre.
Jch. Aber nur um eine leibliche. Sie vtrachteten den Engel,
den Einen, den Vornehmſten aus tauſenden, Hiob 33. den Ver—
ſohner, Goel und Mittler u. ſ ſ. Und das ware die Buſſe,
die gantz Jſrael in dem jetzigen Golus ibun muſte, daß ſie
nemlich ihre Sunden und groſſes Seelen:Elend beſſer erken
nen und mit David den Erloſer Jfraels und ſeine enade zu

ſuchen anfingen. Sie thaten wol Buſſe, heuleten und wei—

C 2 negelehrteſte Juden uber Pſ 2. von dem Sohn Go ttes ge
ſagt, ingleichen, wie ſie faſt alle die Zeugn ſſe die wir aus den
Pſalmen und Propheten von der Gottheit Chriſti anzufuh
ren pflegen, auf den Meſſiam gedeutet.



36 Das andere Geſprach.
neten uber ihre und ihrer Vater Sunden, aber ſie glaubeten
nicht an den rechten Meßias, ſie waren Kinder, in welchen
kein Glaube ſey. Bepdes, die Buſſe und den Glauben an den
Meßias, ſetze die Schrift zuſammen, ſie aber trenneten er.
Er. Das konne er ſich mcht beſinnen. Jch. Ach wolte es
ihm beweiſen, daß die Propheten Buſſe und Glauben, und
zwar an den Meßiam, forderten, wenn man Vergebung ſeiner
Sunden haben wolle. Nach dem Hebraiſchen heiſſe Tſchube
vder die Buſſe eine Bekehrung, oder eine Umkehrung, da
man ſich von dem boſen Weg ab und wieder auf den rechten
zu GOtt kehrete. Es könne aber niemand wieder zu GOtt
kehren oder kommen als durch den Glauben. Jer. 4, 1. heiſ
ſe es: Wilt du dich bekehren Jſrael, ſo bekehre dich zu mir/ Daß
zu dieſer Bekehrung zu GOtt aber vornemlich der Glaube
erfordert werde, ſage Jeremias deutlich e. 5, 3. Hherr deine
Augen ſehen nach dem Glauben; eigentlich: HErr ſind
deine Augen nicht nach dem Glauben gerichtet? Heſ. 18,
23. und c. 33, in. ſage GOlt: er wolle nicht den Tod des
Sunders, ſondern, daß er ſich bekehre und lebe. Aus Ha
bac. am 2ten aber ware klar, daß der Gerechte aus dem
Glauben lebe, wie auch vom Abraham ſtunde, daß ihm ſein
Glaube, nemlich an den Meßiam, der aus ſeinem Saamen
kommen und in dem alle Volcker geſegnet werden ſollen, ſey
zur Gerechtigkeit gerechnet worden. Jch zeigte ihm dabey
aus Hab. 2. daß nach dem Context von niemand, als dem

„Meſ—
 Die Juden haben von dieſem Ort allezeit groß Weſen

gemacht. K. Simlai in fin. Libri Maccoth V. Sepli.
Ikkarim L. J. c. zo (cit. Lamp. T. IIl GGV. :7.
Hauptſtuck p. m. 778 f.) hat gelehret: 613. Gebote

ſind an Moſes auf Sinai gegeben: David iſt komnien
und hat ſie alle unter eilfe begriffen, Pſ. 15. Jeſaias iſt
kommen, und hat c. 33, 15. ſechſe daraus gemacht. Mi
cha iſt ſommen. 6,8 und hat ſie zu dreyen gebracht.
Endlich iſt Habacue kommen, und hat alles in einem
verfaſſet: Der Gerechte durch ſeinen Glauben wird
leben. Sonſten kan der geneigte Leſer zu mehrerer
Uberzeugung eines Juden folgendes mercken: Habacue
weiſſaget in dem vorhergehenden von ſehr ſchweren Ge
richten; zu zeigen aber, dat dieſe die Zukunft des ver
beiſſenen Meßia nicht hemmen ſollten, ſo verſichert er

die
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Meßia gehandelt wurde. Jch fragte: Wenn ſich ein Menſch

d chur
die gewiſſe Zukunft des Meßia in der beſtimmten Zeit
v. 2. z. wo es cnach dem Hebraiſchen heiſt: daß das
Geſicht noch wird ſeyn biß zur beſtimmten Jeit:;
nund am Ende wird da ſeyn der Zeuge, der nicht
lugen wird. Wird er verziehen, ſo warte ſein:
denn er wird kommende kommen, er wird nicht
auſſer der Zeit kommen. Durch dieſen Zeugen wird
kein anderer verſtanden. als der Meßias,  Moſ 18,15.

Jeſ. ę5, 4. Und wenſſaget Habacuc, daß dieſes Zeugen Zeugniß von einigen wurde angenommen werden,
von andern aber nicht. Von denen, die es nicht anneh
men wurden, heiſſet es: Siehe! wer abweichet zum
Hugel (nemlich zum Hugel Moriah, worauf der Tem
pel erbauet war, um nemlich, mit Verachtung der Glau
bens-Gerechtigkeit, die von dieſem Zeugen gelehret wur
de, ſeine Gerechtigkeit ferner im beſetze Moſis zu ſuchen,
S. Lamp. L. c.) deſſen Seele iſt nicht recht in ihm
oder gegen ihn, iſt nemlich nicht recht geſinnet aegen
den verheiſſenen Erloſer, indem ſie ſeine Gnade verach
tet und ſtoltzer Weiſe ihre Gerechtigkeit in ſich ſelber ſu
chet. Die das Zeugniß wurden annehmen, von denen heiſ—
ſet es: Aber der Gerechte wird leben durch ſeinen
Glauben. Durch den Glauben verſtehet alſo der Pro
phet den Glauben an den Zeugen, der oder deſſen Ge
rechtigkeit durch den Glauben ergriffen wird, Jeſ 28, 16.
e. 45, a2. 23. Jeſ. 26, 1. c. 3, 11. c. 6G1, 10.
Spruchw. 18, 10. Hoſ. 2 19. 20. f Herr D. Majus
in Syn. Th. Iud. V. N. fuhret von dieſem Orte Ha
bac. des R. Albo Zeuaniß aus ſeinem Buch de kundam.
L. X. p. 163. an: Es lautet alſo: daß der Glanbe
die eintzige Urſache, des ewigen Lebens ſey, ſehen
wir ans dem Zeugniß Habacuc: der Gerechte ete.
da er gewiß kein leiblich Leben verſtehet, nach
welchem der Gerechte nicht mehr lebet, als der
Gottloſe, ſondern er ſiehet damit auf das ewigeLe:
ben, welches ein Leben der Seelen iſt, in welchem

die Gerechten leben and welches ſie in dem Na
men des gnadigen GOttes zu erlangen hoffen u. ſ.ſ-
Siehe mehr dergleichen L. c. Cz
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durch eigenes Buſſen rechtfertigen vder Gnade und Vergebung
bey GOtt erwerben konne, warum es denn Jeſ. 53. hieſſe:
durch ſein (des Meßia) Erkenntniß (da er nemlich glaubig
erkannt und angenommen wird,) wird er, mein Knecht, der
Gerechte, viel rechifertigen oder gerecht machen; denn
er tragt, ihre Sunde u. f.“ Dieſe Buſſe nun ſehle in Jſ
rael, und das ſey auch die eintzige und wahre Urſache war—
um ſie ſo lanae im Corus blieben. Aufſ dieſe Sunde, die eine
rechte NationalSunde ihres Volcks ware, wieſe ſie auch Jeſ. c.
59, 20. Aus oder nach Zion wurde ein Erloſer kommen, nem
lich fur diejenigen, welche ſich rekehren wurden von der Miſ—
ſethat (die) unter Jacob, das iſt, unter deſſen Nachko mmen im
Schwange gehen wurde. Er konte ja daraus ſelbſt klarlich ſe
hen, daß der Erloſer ſonderlich mit Abwendung der Sunde
in Jarob beſchaftiget ſeyn wurde: die ihn nun als einen ſolchen
annehmen und ſich von der Sunde wurden helffen laſſen wol
len, denen wurde er ſich als einen Erloſer beweiſen. Wie
denn viel fromme Auden, unter welche auch diejenigen, von
welchen wir unſer Evangelium empfangen hatten, gehoreten,
in dem Meßia waren gerecht und ſelig worden; ich glaubte
auch mit vielen frommen und in den Propheten geubten Leh—
rern unſ.rer Kirche, daß endlich dieſer unſer Meßias werde
mit ſeiner Gnade gen Zion, oder unter Jſrael kommen, und
mit ſeinem Guiſt die rechte Tſchube und den wahren Glauben
ihrer Vater unter ihnen, ob wol nur erſt bey einem ſchwa
chen armen und geringen Hauffen, und unter groſſen Trub
ſalen, wurcken. Und daß alſo endlich doch dieſe Sunde Ja
cobs, dieſe Nat:onal-vder allgememe Sunde aller etzigen
Juden, wurde abgewandt und vergeben werden. Da werde
denn erfüllet werden, was jtſ. 25. c. 27, 6. f. c. 32, 15. f.
c 35, 10. u. ſ. f. zu leſen ſtunde. Meiner Meynung nach,
ware alſo das die Sunde, um welcher willen Jacob nun in
die 1700. Jahr im Golus ſtecke? Er. Jch ſagte das ſo her,
aber ich ſolfe ihm einmal aus Moſe und den Propheten ſolche
deutl che Oerter zeigen, da das ſtunde Awas ich geſagt, daß
ſie eben um ſolcher Sunde willen im Go'us waren, und daß die
Erl ſung denn folaen wurde, wenn ſie ſich von derſelben be—
kehreten. Ich Jch konte viele Oerter anfuhren aus Moſe,
aus den Pſalmen und Propheten. Jch wolte aber nur 2.
mit ihm ein wenig durchgehen, nemlich Jeſ. 53. und Hoſ. 3.

und



Das dritte Geſprach. 39
und alles obige daraus ſonnenklar beſtatigen. Er ſtand
aber auf und entſchuldigte ſich, daß es zu ſpat ware; weil er
ſich doch noch etliche Tage hier aufhielte, wolte er einmal
wieder zu mir kommen.

Das dritte Geſprach.

Daß das 53. Cap. Jeſaia vom
Meßia handele: daß deſſen Verwer
fung die Urſache ihres Exilii: daß der Meſ—
ſias ſchon gekommen: von den 70 Jahr
Wochen Danielis: aus Hoſ. 3, 4. 5. wird
obiges beſtatiget, ingleichen, daß in der kunf

tigen Zeit die Opfer nicht wieder ein
gefuhret werden ſollen.

A oh machte mir zwar wegen ſeines Wiederkomment ſchlech
D—M te Hoffnung, allein er ſtellete ſich nach en Tagen ge

u gen Abend wieder ein, fieng auch den Diſcurs ſelbſt
wieder an, und zwar von dem 53. Cap. Jeſaia. Er

wuſte wohl, daß wir aus dieſem Capitel den Haupt Erweis un
ſers Evangelii fuhreten, er hatte auch ſchon ein paar mal mit
Predigern daraus diſputiret: wir erklareten aber das gantze
Capitel falſch. Jch. Was denn ſeine Meynung davon ware?
Er. Raſchi erklare es von ihrem Volck und von ihrem Elen
de und groſſen Verachtung in dem gegenwartigen Golus. Jch.
Es ware mir auch bekannt. Jch zeigte ihm aus dem Licht am
Abend, und zwar p. 89, wie unbeſtandig doch auch Raſchi in
ſolcher Erklarung geweſen. Ich vor meine Perſon ſtimmete
niemalen darum alleine ciner Erklarung bey, weil ſie dieſer
oder jener gelehrte Ausleger hatte: ich prufete unter fleißigem
Gebet die Erklarungen immer nach dem vorhergehenden und
nachſolgenden, und erwoge reiflich alle Umſtande und Worte des
Textes. Ich hatte das mit dieſem 53. Cap Jeſ. auch ſchon
wie ofte gethan, und dabty, weil es ſo ein HauptCapitel ware,
darauf ſich unſer Evangelium bezoge, immer den lieben GOtt

C 4 hertz
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hertzlich angeruffen, mich, zuruberzenaung meines Hertzens, den
rechten Verſtand deſſelben finden zu laſſen. Wenn ich nun die—
ſes Capitel, gedachter maſſen, von Anfang bis zu Ende anſahe, ſo
duncke mich, daß man es jammerlich verdrehen und verkehren
muſſe, wenn man es von dem Judiſchen Volcke ſelbſt und von ih
ren Leiden und Trubſalen in dem gegenwartigen Golus erklaren
wolle. Jeſaias rede ja im Namen ſeiner und ſeines Volcks, er
ſage ja von dem geplagten und gemarterten Knecht, daß er um
der Miſſethat ſeines Volcks, (des Volcks Juda) geplaget und
geangſtet worden. Wenn demalſo, ſo könte ja ſein Volck ſelbſt
der geplagte und geangſtete Knecht nicht ſeyn. Er ſage von dem

Knecht, daß er auſſchoſſe, wie ein junger Reiß?c. das konne ja
Feſaias weder von dem damaligen noch jetzigen Jſrael verſte
hhen. Denn das ware ja ein alter Baum. Sie wurden ſich ja
keinem erſt iungſt aufneſchoſſenen Reißlejn vergleichen? Sie ruh
meten ſich ja das alteſte Volck zu ſeyn? Und wolte auch GOtt,
nach ihrer Erklarung, das Volck Jſrael, um der Goim und ih
rer Sunden willen, ſo viele hundert Jahr, und zwar an Leib und
Seele, ſo hart zuchtigen, ſo konte ich mit keiner Vernunft be
greiffen, wie das mit der Hriligkeit, mit der Gute und Gerech—
tigkeit  Ottes beſtehen koönne? Ein jeglicher Menſch ſolle ja um
ſeiner Sunden willen ſterben und geſtraft werden. Er mochte
mir doch einmal ein Exempel ſagen, daß GOtt ein unſchuldiges
Volck um eines ſchuldigen und boſen willen geſtraft habe? Ha
be GOtt das nie an einem Volcke gethan: wie denn das zu be
greiffen ſtunde, daß er ſolches an ſeinem eigenthumlichen Volck,
an ſemem ariserwehlten Volck unter allen Volckern auf Erden,
wurde thun konnen? Dan durch einen aus Abrahams Saamen
alle Gom ſolten geſegnet werden, das funde ich: aber nirgends/
daß der gantze Saame Nbrahams um der Goim willen ſolte ver
worfen, geplagt und verſtoſſen werden. Es ſtritte auch klarlich
wider die göttliche Verheiſſung  Moſ. 28, 12i3. Denn da hat
te ja GOtt dem Volcke Jſrael verheiſſen, wenn ſie ſeine Ge—
bote hielten, ſo wolte er ſie erhohen uber alle Volcker, wo aber
nicht, ſo ſolten ſie alle die Flüche treffen, die in dieſem Capitel
zu leſen, und die leider! augenſcheinlich auf ihrem Volcke
lagen. Entweder Jſrael hielte anjetzo GOttes Gebote, oder
hielte ſie icht. Hielte es GOttes Gzebot, ſo muſten ſie, gleich
ihren Vatern, erhohet ſeyn uber alle Volcker, und es ware
unmoglich zu begreiffen, wit er ſie in ſo jammerlichen und ca

lae
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lamitoſen Umſtanden gantzer 1700 Jahr konne ſtecken laſſen.
GOtt muſte ſie ja, nach ſeinem Wort, wenn ſie ſich in der Zeit
recht bekehret hatten, wieder ſegnen, und NB. die Fluche, die ſit
trugen, ſchon langſt auf ihre Feinde geleget haben. Jch las ihm
5Moſ. zo, 527. vor. Hielten ſie nun aber GOttes Gebot nicht,
waren ſie ſelbſt Boſe, Unbekehrte, und die keine rechte Tlehube
thaten, wie er mir ja in unſerer erſten Unterredung geſtanden
hatte, ſo mochte er nur Jerem. zo  15. item cap. 15 u. f. le
ſen, da wurde er ſehen, weſſen Sunden an ihrer jetzigen Ver
ſtoſſung Schuld waren. Er hatte ja vormals geſagt, daß ſie
um ihrer Vater Sunden willen, und daß noch Jſrael keine rech
te Buſſe thate, im Golus bleiben muſten. Wie doch das nun
mit der Auslegung ſeines Raſchi beſtehen konne? Er ſchwieg ſtil
le. Jch ſuhr ſort, und nahm aus Jeſ. 53. den 11. Vers: Und
durch ſein Erkenntnis wird er, mein Knecht, der Gerech
te, viele rechtfertigen, und ihre Ungerechtigkeit tragen.
Daß dieſe Worte nicht von Jſrael ſelbſt, ſondern von ihrem Meſ
ſia handelten, könne er ja deutlich erkennen aus Jer 33, 15. 16.
Denn da ware unwiderſprechlich die Rede vom Meßia, auch
nach demZeugniß ihrer vortreflichſten Rabbinen, davon ich ihm
vor etlichen Tagrn die beſten gezeiget hatt. Ob denn nicht die
ſe beyde Oerter ubereinſtimmeten? Er. Jch ſuhrete ihn ſo
bunt herum. Jch. Das konte er ja micht ſagen, ich bliebe ja
beym Tert. Und damiter ſchen ſolte, daß nicht ich und unſere
Lehrer nur allein der Weynung waren, ſo holete ich das Licht am
Abend, und mein Manuſeript, und las ihm daraus die beſten
Zeugniſſe der Rabbinen die dieſes 53. Cap. Jeſana vom

Meſ—
J

Es waren ſolgende: Das Targum ſetzet gleich im erſten

Vers den Namen des Meßia hinzu: Siehe, mein Knecht
Meßias wird glucklich ſeyn c. K. Salomon ſchreibet
uber dieſem Ort: Siehe, meinKnecht wird weislich thun ic.

Dieſen Ort verſtehen Nß. unſere Rabbinen vom Meßia;
denn ſie ſagen, daß der Meßias geplaget ſey, wie geſchrie—

ben ſtehet: Unſere Kranckheit u. ſ.f. Das unvergleichliche
Zeugniß in Peſikta, welches das Jalkut Schimeonis uber

Jeſ.so, 1. anfuhret, iſt ſchon p. 33 angezogen. Jona
than Ben lUziel zithet die Worte: Furwahr, er trug unſe
re Kranckheit c. ausdrucklich auf den Meßiam, wenn er

in
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Mefia erklaret haben, vor. Er horete alles mit Aufmerckſam

keit

in der Chaldaiſchen Uberſetzung es alſo erklaret: Der Meſ—
ſias wird um unſerer Sunden willen erhoret werden von
GOtt, und um ſeinent willen wird uns GOtt unſere Sun
den vergeben. Die Worte: Er war ſo verachtet, daß man
auch das Angeſicht vor ihm verbarg; erklare er alſo: Es war,
als wenn gleichſam das Angeſicht der Gottheit gantzlich von
ihm genommen, damit wir ihn als einen ſolchen ſehen, und
nicht erkennen möchten, wer er ſey. K. Stadarſan uber
1Moſ. 1, 1. ſagt, daß der Teutel dem Meßia und ſeinen Jun
gern heſtig feind und zuwider jeyn wurde: und in der Erkla
rung des Buchleins Ruth Cap. 2114. ſpricht er: Der Konig
Meßias, als das Brod des Lebens, wird um unſerer Sun
den willen zerbrochen werden, und groſſe Marter leiden
muſſen, wie es Jeſaias vorher geſagt hat K. Simeon
Ben Jochai ruſet bey dieſem Text aus: Wehe denen Men
ſchen von Jſrael, weil ſie den Meßiam tödten werden. GOtt,
ſpricht er, wird ſeinen Sohn ſenden im Fleiſch der Men
ſchen, daß er ſie reinige, aber ſie werden ihn todten. (Siehe
Mornæum in Tract. de Veritate relie. chriſt. (e. 3o. zu. u. f.)
Der Autor des Buches Schar, welcher der vorerwehnte R.
Sim. Ben Jochai ſeyn ſoll, hat folgendes eit. Majo in Hi-
ſtor. anim. P. 1. L. 2. P· ſ10.): Wenn Mefias nicht die
Straſen auf ſich genommen hatte, die Aſrael ausſtehen
ſoll, und welche ſie durch ihre Sunden wider das Geſetz ver
dienet, ſo wurde niemand dieſelbe ausſtehen noch vertragen
konnen. Dahin hat Jeſaias ſein Abſehen gehabt, wenn er
ſpricht: Furwahr, er trug unſere Kranckheit ec. denn es ſind
der Strafen unzehlich viel die ihm der Menſch taglich zu
ztucht, und ſelbige ſind alle in die Welt kommen, ſeit
dem das Geſetz gegeben. Zwar, als die Jſraeliten noch in
dem heil. Lande wohneten, haben ſie mit ihren Ceremonien
und Opfern, die ſie brachten, die Kranckheiten und Stra
fen in dieſer Welt gehoben: nun aber tragt Meßias die

ſelbigen, und nimmt ſie von den Menſchen, bis derſelbe
Meßhias wieder aus der Welt weggehet. Er traget ſicſaber,
indem er diejenigen Strafen aufſich nimmt, welche ſie hat
ten leiden ſollen. Jch las ihm ferner aus des Herrrn Probſt

Rein
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keit an. Als ich aufhorete, ſagte er, ja, ich konte ihm da viel

vor

Reinbecks Betracht. aus der 39. p. 34. die Unterredung
vor, welche GOtt mit dem Meßia wegen der Menſchen Er

loſung gehalten, aus dem Brereſchit Rabba. Ferner ſuh
rete ich an aus Midraſch Sir Haſirum. oder Cant 1, 4. u.
c. 4 4. da hieſſe es: Es wird rie Kirche an dem Mefia ei

nen Mann aller Verſohnung haben, und er wird geboren
werden aus den Kindern Abrahams, und wird genug thun

fur die Sunde, und wird ſagen konnen zu dem goöttlichen
„Gerichte: Es iſt genug, u. ſ. f. Aus dem Licht am Abend

zeigte ich ihm p. 34. 85. In Sliyhre ſtehet: Es ſprach R.
Joſi, der Galilaer: gehe heraus und lerne, was das Ver—

dienſt des Meßia ſey, und welches der Lohn der Gerechten
ſeey, welchen ſie von dem erſten Menſchen haben. Dieſem

iſt nichts mehr, als ein Gebot, nach welchem er etwas un
terlaſſen ſolte, gegeben worden, und hat ſelbiges doch uber—
treten. Siche an, wie vielerley Tode ſind ihm zur Strafe
aufgeleget worden, ihm und allen Geſchlechten, bis zum

Ende aller Geſchlechte? Welche Eigenſchaft GOttes iſt die
grroſſeſte, die Eigenſchafi] Gutes zu thun, oder die Eigen

ſchaft Strafe und Rache auszuuben? Sie ſagen: Die Ei—
genſchaft Gutes zu thun, iſt gröſſer, als die Eigenſchaft Stra
fe und Rache auszuuben. Da nun der Konig Meßias alle
Plagen und Schmertzen auf ſich genommen, und leidet fur
die Miſſethäter; mwie geſchrieben ſtehet: Er iſt um unſerer
Gunde willen geſchlagen worden; wie vielmehr wird er recht
fertigen alle Geſchlechte mit einander? Dieſes iſt, was ge
ſchrieben ſtehet: Und GOtt hat die Strafe aller unſerer

Sunde auf ihn kommen laſſen. Ich fuhrete ihn auch auf
den Talmud, in welchem obige Srklarung beſtatiget wur-

de. Sanhedrin p. 98. col. 2. wird gefragt: was doch der
Name des Meßias ſey? Da gibt einer dieſe, der andere je
ne Antwort. Aber die Lehrer ſagen: Es heiſſe der Auſſa
tzige des Hauſes Rabbi; wie die Schrift rede Jeſ g3. Fur
wahr er hat unſere Kranckheit getragen, und unſere Weh—
Tage gelitten; aber wir achteten ihn fur einen Geplagten,
Geſchlagenen, und von GOtt Gepemigten. Und Raſchi ſelbſt

(Licht am Abend p. 88.) gibt die Erklarung; Die da Kranck
heiten
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vorleſen. Wer wuſte, ob das in den angefuhrten Buchern auch
juſt ſo ſtunde: Er hatte oft von Gelehrten gehoret, daß wir
ihre Bucher ſalſch anzogen. Jch. Das kleine Buchlein wolte
ich ihm bald ſelber verſchaffen. Und was die Zeuaniſſe aus
meinem Manuſcript anlangete, ſo wolte ich ihm die Oerter al—
le auf einen Zedul ſchreiben, daß er ſie nachſchlagen, oder ei
nem gelehrten Rabbi zeigen könne. Sie waren aus ſolchen
vuchern, deren Autoren ihre Rabbinen ſelbſt vor die aelehrte
ſten Manner geachtet, wie ſie denn auch ihre eigene Worte an
fuhreten, u. ſ.f. Er wolte auf einen andern Diſcurs fallen, ich
lenckte ihn aber wieder ein, und ſagte, daß wir aufunſere Haupt
Sache wieder kommen muſten. Jch hatte ihm geſagt, daß
die groſſe National-Sonde Jſraels, warum ſie un Golus, die
ſe ware, daß ſie den Meßiam, den Fels des Heyls, den Jm
manuel, den Erloſer, Heyland und Verſohner, den Artzt
Jſraels, das groſſe Licht der Welt die Sonne der Gerechtig
keit den Jehovah unſere Gerechtigkeit c. verworfen. Und
das hatte ich ihm zu beweiſen verſprochen: Er funde dieſes
klar im 53. Cap. Jeſ. 1. f. Hier ſtünde zweyerley: 1) daß ihn
die Heyden annehmen und ſeines Heyls genieſſen wurden,. 2)
daß er dem Volcke, welches er v. 8. ſein Volck nennet, ſehr
verachtlich und unleidlich ſeyn wurde, ſo, daß ſie ihn fur nichts,
ja fur den boſeſten Menſchen achten und das Angeſicht fur hm
verbergen wurden; welches auch ſchon vorher der Konig Da—

cvid Pſalm 22. geweiſſaget habe, ſonderlich v. 8. Alle, die
mich ſehen, ſpotten mein, ſperren däs. Maul auf, und ſchut

teln das Haupt. Jch zeigte ihm ein Zeuanis aus meinem Ma-
nuſcript, daß dieſer gantze Pſalm von ihren Alten vom Meßia
ſey erklaret worden Ob nun nicht daraus folae, daß der
rechte Meßias werde von dem Goim und ihren Konigen er
kannt und angebetet, von dem Volcke Jſtael aber (wiewol
nur auf eine gewiſſe Zeit) werde verachtet und ſehr ſchimpflich

ge

heiten tragen; dieſes iſt ſo viel, als, die da geplaat ſind.
Und er, der Mefßias, iſt auch aeplaget; wie geſchrieben
ſtehet: Aber er iſt um unſerer Miſſethat willen erſchla
gen worden. Und es ſtehet auch geſchrieben: Er hatun
ſere Kranckheit getragen, u.ſ. f.

 Siehe auch im Licht am Abend p. 6. ſe
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aehalten werden? Wie denn ja Jacob das ſchon auf ſeinem
Tod-Bette voraus geſehen, darum er auch nicht geſagt, daß
die Nachkommen ſeiner 12 Sohne, ſondern, daß ihm, dem
Schilo, die Goim anhangen wurden. Jch ionte mercken,
daß der Jude hieruber recht beſturtzt wurde, er ſchwieg aber
ſtockſtille. Jch that hinzu. daß auch David durch den Stein,
den die Bauleute, d. i ihre Oberſten, Pruſter und Goeſetz
Lehrer verworfen, Pſalm 118, 22. und denen ſie darin noch im
merhin blindlings nachfolgeten, den Meßiam verſtunde. Denn
als ein koſtlicher, bewahrter, auserwehlter Grund oder Eckſtein,
der wohl gegrunnet ſey, werde auch der Meßias Jeſ c. 28.16.
vorgeſtellet; aber auch cap. 8. v. 14. werde eben der inZion
gelegte Stein ein Stein des Anſtoſſens, und ein Fels der
Aergerniß den zweyen Hauſern Jſrael, zum Strick und Fall
den Burgern zu Jeruſalem, dan ihrer viel ſich daran ſtoſſen,
fallen, zerbrechen verſtrickt und gefangen werden. Jch mey
nete, es ware mehr als zu klar an den leyden Hauſern ſraels
erfullett. Er mochte doch  Moſ z2, i9. f was da Moſes
von der Verſpottung des Felſen des Heyls ſagte, hiemit zu
ſammen halten, ſo wurde er finden, daß es alles aenau uber
einſtimme, und daß folglich das mit em Haupt-eichen, daß
N. N. der wahre Meßias ſey, weil ihn die Juden ſo aar verſpot
teten und vor nichts hielten. Er fiel, ihrer Gewohnheit nach,
auf den Merias Ben Joſephs, der ſolches alles leiden wurdez
der rechte Meßias, der ſie erloſen wurde, wurde Ben Davids
ſeyn, und von dieſem redeten die Propheten gautz anders. Jch.
von tinem Meßia dem Sohn Davids, (der auch ſelbſt Davin, der
Konia Davnd u. f. hieſſe) waren alle Propheten voll. Aber vom
Meßia Ben Joſcphs ſunde ich in der gantzen H Schriſt nicht
ein Wort: das ware ein pures Gedichi ihrer Lehrer Weil
dieſe wohl geſehen, daß von Meßia, dem Sohn Davids, auf
zweherley Art geredet wurde, nemlich wie er erſtlich um der
Menſchen Sunde willen vieles werde leiden und ſterben muſ
ſen, hernach aber wieder auferſtehen, gen Himmel fahren
und zur Herrlichkeit GOttes erhaben werden zur Rechten
SoOttes ſitzen, ſeine Feinde zum Schemel ſeiner Fuſſe legen und
ſein Reich, nach und nach, duich die Welt ausbreiten; ſo
hatten ſie das nicht mitemander eombinren konnen. Und
da ſie denn auch gar zu klar ſehen konnen, wie wohl ſich obi
ges alles auf unſern Meßias ſchicke, ſo hatten ſie, um ihrem

Volcke



46 Das dritte Geſprach.
Volcke ein Blendwerck zu machen, die Fabel von den zweyen
Meßürs erdacht. Und da ihnen ein ſolcher elender Meßias,
als jene den Sohn Joſephs ſelbſt beſchrieben, bey ihrem ir
diſchen Sinn nie angeſtanden, ſo fielen ſie in den Prophe—
ten nur unmer auf das, was herrliches und hohes vom Meßia
geſagt wurde, deuteten es aufs irdiſche und legten denn das
ihrem Ben oder Sohn Davids bey, den ſie noch hoffeten.
Die Schrift wuſte nur von einem Meßia, und der wurde uns
1 nach ſeiner groſſen Erniedrigung, in welcher er fur unſere
Sunden leiden und ſterben, ei Fluch, Schuld und Sohn
Opfer werden ſolle; 2) nach ſeiner Erhohung beſchrieben, wie
er nemlich nach ausgeſtandenen Leiden in ſeine Herrlichkeit
eingehen, und als ein herrlicher und ewiger Konig uber alles
herrſchen, ſeine Glaubige gerecht und ſelig machen werde.
Er mochte nur das g3. Cap. Jeſ. mit Bedacht leſen und un
partheyiſch prufen, ob nicht in demſelben der Stand der Er
niedrigung des Meßia, aber auch der Stand ſeiner Erho—
hung obbeſchriebener maſſen vorgeſtellet werde!: ſonderlich
mochte er v. 1. v. 8. v. 1o. 11. 12. anſehen, da der Stand
der Erhohung des Meßia, der zuvor ſo viel gelitten, recht herr
lich beſchrieben wurde. Er mochte auch den 110. Pſ. leſen,
und ſonderlich v.? Er wird trincken vom Bach auf dem
Wege, daram (darauf) wird er das Haupt empor he
ben, das hieſſe er wurde erſtlich viel leiden, und darauf herr
lich erhohet werden. Er muochte den 22. den 69. Pf. leſen,
er wurde es da eben ſo wieder finden, daß nemlich der Meßias
erſt in dem groſſeſten Elende; aber darauf in der groſſeſten
Ehre, Freude und Herrlichkeit vorgeſtellet wurde: er mochte
ſonderlich Pſ.22. von v. 23 biß ans Ende uberlegen u. ſ. f.
Von dieſem Meßia und Sohn Davids, der erſt fur unſere
Sunden ſo ſchmiertzlich leiden und darauf uber alles erhohet
werden ſollte, glaubten wir nun, daß er vor 1700. Jahren
bereits gel vinmen ſey, ſie aber meyneten, daß er noch kommeuſolle.

Er. Ja, das glaubten ſie, daß er noch kommen muſſe, er hoffe
auch, daß wenn die Zeit heran kommen wurde, ihnen GOtt
einen Propheten ſenden wurde, der ihnen wegen ſeiner Perſon
Gewißheit geben wurde. Jch. Einen Propheten, der unter
dem Namen Elias vom Malachias vorgeſtellet wurde, hatte
GOtt vor dem Meßias vorher zu ſenden verſprochen. Allein
beydes, dieſer Elias, als auch der Mepias ſelbſt, muſten ſchon

gekome
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gekommen ſeyn. Er mochte nur das letzte Capitel Malachia
aufſchlagen. Jm 1. Vers gedachte der Prophet emes groſſen
und ſchrecklichen Gerichts-Tages. Ehe nun aber dieſer groſſe
Gerichts-Tag noch angehen werde, follte der Prophet Elias
zuvor kommen und in Jſrael Buſſe predigen, und ne zu bewe
gen ſuchen, den, der v. 2. die auſgehende Sonne der Gerech
tigkeit, Cap. 3,1. der Engel des Bundes, d.i. der Meßias ge
nennet wird, glaubig anzunehmen, Heyl und Errettung unter
ſeinen Flugeln (man vergleiche damit Matth. 237.) zu ſuchen.
Er giebt aber auch zu erkennen daß dieſe Bekehrung mcht er
folgen, daß nach v. 1. die meiſten die aufgehende Sonne der
Gerechtigkeit verachten wurden, und er alſo nach v. 6. kommen
und das Land (das nemlich, darin die Sonne der Gerechtig
keit aufgehen wurde, nach v. 2. d. i. das Land Juda; denn
von Vatern und Kindern Juda ſey ja die Rede, mit dem
Bann ſchlagen werde. Jch fragte ihn, wie er doch dieſen.
Baun verſtunde? Er. Er verſtehe das nicht. Ich. Das
wurde er ja wol wiſſen oder verſtehen, was Kerem, oder ein
Bannuſey, was es hieſſe, verbannet, nemlich ausgerottet und
vertilget werden?, Die Konige Canaans, Jericho, der Ama
lekiter König u. f. waren verbannet geweſen darum ſie auch hat
ten muſſen vertilget, getodtet und exſtirpiret werden. Er
mochte mir einmal aufrichtig ſagen: Ob nicht das Land Juda an
jetzo als ein verbannetes Land ausſahe? Ob je ein Land in der
Welt ware arger und jammerlicher ruiniret und verwuſtet ge
weſen, als dieſes Es waren endlich mehr Lander verwuſtet,
als dieſes: er mochte mir aber eines nennen, das ſoviel hun
dert Jahre in der Verwuſtung gelegen, als dieſes, und in ſol
cher Zeitin den meiſten Gegenden ſo verderbet, daß nach menſch
licher Vernunft, wenn es auch einmal ſolte wieder bewohnet
werden, nicht zu begreiffen, wie es wieder in Stand konne ge
bracht werden? Ob das uicht recht hieſſe, es ſey mut dem
Bann geſchlagen? Er. Das konne er nicht leuqnen.
Jch. Nun wohlan! ſoll Elias, und ſolalich auch der Engel
des Bundes, der Meßias, die Sonne der Gerechtigkeit, noch
vorher kommen und aufgehen, ehe das Land Juda mit dieſem
gronen Bann werde geſchlagen werden, ſv muſten unwider
jprechlich beyde ſchon gekgmmen ſeyn; denn einen groſſern und
erſchrecklichern Bann konte ſich kein Menſch vorſtellen, als den,
mit welchem das Land ihrer Pater ſeit i7o0 Jahren ſey geſchla

gen
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gen worden. Und damit ſtimme auch Daniel uberein Cap. y

denn der beſtimme gantz genau die Zeit, wenn der Meßias
kommen und ausgerottet, d. i. von ſtinem Volck verworfen,
getodtet, und als der Fels des Heyls verachtet werden wurde:
er zeige darauf auch, eben wie Malachias, wie bald nach des

Meßia Ausrottung Land, Stadt, und Tempel, und zwar der
Tempel, den nach Mal. 3, 1. der Engel des Bundes, der Meſ
fias, den ſie ausrotten wurden, ſelbſt beſuchen werde, mit dem
Bann wurde geſchlagen werden, und daß dieſer Bann dauren
wurde bis ans Ende. Er. Was den Daniel anlangte:
die Zeit konne kein Menſch rechnen und wiſſen. Jch. Es
ware faſt nicht einmal werth, wegen der 7o JahrWochen Da
nielis mit einem Juden ein Wort zu verlieren. Denn; wenn
man ihnen dieſe Rechnung noch ſo ſonnenklar vorlegie, ſo ho

reten ſie doch nicht darnach. Jhre Rabbinen hatten ihnen
einmal weißgemacht, daß der verflucht ſey, der dieſe Zeit Da
niels genau rechnen wolle. Und ſo muſte ja freylich wol einem
qquden grauen, mit einem Goim nur'davon ein Wort zu reden.
Alllein, ihre Rabbinen wurden das einmal ſchwer vor GOtt zu
verantworten haben. Daß 70 Jahr-Wochen, eine Woche zu
7 Jahre gerechnet (wie eine Tage-Woche ſieben Tage ausma
che,) juſt 490 Jahr ausmachten, konne kein Menſch leugnen.
Jch zeigte ihm in meinem dus. auch die Zeugniſſe der Rabbi
nen, als des Aben Eſra, Manaſſe, Abarbanel, f. die es eben
ſo gerechnet. Ein Jude mochte ſich auch drehen wie er wolte,
ſo könne er das micht leugnen. Man mochte nun aber auch den
Anfang und das Ende der a9o Jahre rechnen oder nehmen wie
man wolle, ſo waren ſie ſchon viele hundert Jahre verfloſſen.
Daniel theile die Zeit (damit Jſrael auf ihre Erfullung deſto
mehr achten und ſie beſto gewiſſer rechnen konne,) in gewiſſe
Abſchnitte. Er zeige, wie viel Wochen auf die Erbauung der

Stiadt gehen wurden, nemlich 7: er zeige, wie viel Wochen
nachher noch verftieſſen wurden bis an den Tod des Meßiä,
nemlich 62 Wochen: er zeige, daß in der allerletzten Woche
noch vielen der Bund wurde geſtarcket werden, und daß in de
ren Mitte die Opfer aufhoren wurden. Und ſodenn wurde
das Land, nach Malachia Weiſſagung, mit dem Bann geſchla—

gen, die Stadt und das Heiligthum würde verſtohret werden,

undVom Daniel halten ſonſt bekanntlich die Juden nicht viel.
Es erwehute aber dieſer deſſen mit keiner Eylbe.
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ind zwar durch die Romer, wie ſelbſt in ihrer teutſchen Bi
el ſtunde. Nimmermehr wurde GOtt dieſe Zeit ſo genau be
chrieben und abgetheilet haben, wenn ſie nicht hatte ſollen ge—
echnet werden. Was alſo hier geweiſſaget, ware, wie es al
er Welt vor Augen lage, ſchon vor 1700. Jahren erfullet
vorden. Er Jhre Lehrer ſagten: GOtt hatte die Zeit
war beſtimmet und verheiſſen, daß der Meßias im zweyten
Tempel kommen ſollen der freylich nun ſchon vor 1700. Jah
en zerſtohret ware: allein, er hatte wegen der groſſen Sunden
Jſraels die beſtimmte Zeit nicht halten knnen Jch Es
vare mir bekannt, daß ſie vorgaben, dar der Meßias auſſen
liebe um der Sunden Jſraels willen. Dagt ſich der Meßias
im der Sunde willen dem Volck Jſrael micht gnadig erweiſe,
as ware richtig und hatte ſeinen Grund in der Bibel; wie ich
hm ſchon gezeiget hatte: daß er aber um der Sunde Jacobs
villen gar ausgeblieben und noch ausbleibe, wurde er mir in
kwigkeit nicht erweiſen konnen. Er ſollte mir doch eine ein
ige Stelle zeigen, daß der Meßias der Sunden Jſraele wegen
usbleiben ſolle? Er ſollte ja kommen die Sunden Jacobs ab
uwenden oder wegzunehmen. Es ſollte ja, nach Dan 9. v. 24.
ey ſeiner Zukunft dem Ubertreten gewehret, die Sunde zuge
egelt, die Miſſethat verſohnet und die ewige Gerechti.keit
viedergebracht werden. Solle er kommen, die Sunde mit
zinem Leiden und Tod nach Eſ.53. zu verſohnen, ſo ſtünde
icht zu begreiffen, wie er um der Sunde willen doch ausblei
en könne, Uberdem ſo ſtunde es ja nicht bedingungsweiſe:
ebenzig Wochen, oder 400 Jahre, ſind beſtimmet, wenn
ſrael fromm ſeyn, oder in fſrael keine Sunde mehr ſeyn wird.
das Hebraiſche zeige juſt das Gegentheil; denn das Wort
Mno bedeute eine veſte, unumſtoßliche und unveran erliche
)etermination oder Beſchlieſſung. Nirgends fande ich in
er gantzen Bibel, daß GOtt den Meßiam unter der Bedin
ung verheiſſen, wenn Jſrae! oder die Menſchen fromm ſeyn
urden. Jſrael und die orvim würden ſundigen bis an der
Belt Ende. Auf die Art wurde er me lommen. Wir fun—
en mehrmalen, daß GOtt ohne Bedingung gewiſſe Zeiten
m Alten Teſtament zur Erloſung oder auch zur Strafe beſt ;m
iet gehabt; aber niemals fande ich, da ſolche beſtunmte ei—
en nicht aufs genaueſte waren erfullet worden. Dem Ab abam
atte GOtt die Zeit beſtunmet, wie lange die Kinder Jſrael
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inEgypten ſeyn ſollten, uemlich vierhundert Jahr. Jn der
wWuſten waren vierzig Jahre beſtimmet geweſen, die ſie zur
Srrafe des Unglaubens darmnnen bleiben willten Durch Je—
remiam, wie lange die Babyloniſche Gefangenſchaft wahren
ſolle, nemlich 7o. Jahr. Er mochte mir ſagen: ob GOtt
alle dieſe beſtimmte Zeiten nicht erfullet habe? Er uuckte die
Achſeln. Da nun die allerwichtigſte Sache in der ganzen Bibel,
und gleichſam der Mittel-Punet der Judiſchen Hiſtbrie die
Verheiſſung vom Meßia, von ſeiner Gnade und Verſohnung
ware; da G tt auch alle andere Umſtande des Meßia ſei—
nen Saamen, ſein Geſchlecht, ſeine Perſon den Ort ſeiner
Geburt, ſeine Mutter, ſeine Wunder, Lehre, Lebens-Art,
ſein Leiden, u.ſ f. ſo genau vorher beſtimmet grhabt: ob
nun wol zu gedencken ſtünde, daß GOtt in einer ſo impor
tanten Sache, daran das ewige Heyl ſeines Volcks ja der
gantzen Welt hanget, ſollte eine ſolche Zeit determiniret ha
ben, die kein Menſch errathen konne, oder die er doch um ei
niger Umſtande willen wieder ſo verſetze und ſo trainire, daß
disfalls ſein Volck und die gantze Welt viele hundert Jahre ſich
daruber angſten und in Ungewißheit ſchweben muſten? Jch
konte es nicht begreiffen, wuſte es auch mit der gottlichen
Menſchen-bkiebe nicht zu vergleichen. Mir fiel noch eines bey:
GOtt hatte ſein Volck oft geſtraft und verſtoſſen, in Eaypten,
in Canaan, in Babel, u. ſ. Wenn er die Bibel fleißig geleſen,
wurde er ſichs wohl erinnern: ob er mir aber eine Zeit nennen
konne, da ſie GOtt nicht wieder beſucht und geſucht, ihnen
wieder Propheten geſandt, und ſich ihrer wieder angenommen
hatte? Zu Moſis, Joſua, der Richter, zu Davids Zeiten,
zur Zeit der Babyloniſchen Gefangenſchaft, der Maccabaer,
unf hatte GOtt ſeinem Volck wegen ihrer Sunden manch har
tes erzeiget; er hatte aber des Erbarmens nie vergeſſen  aber
nun hatte er ſie chier ſo lange nicht mehr beſucht, als ſie ſein
Geſetz gehabt und den levitiſchen Gottesdienſt, nemlich ſchier

zweytauſend Jahr. Ob er das begreiffen konne? Er wurdt
gantz wehmuchig. Jch fuhr fort: Der groſſe Prophet, den
ſie horen ſollen, nach z Moſ.18, 15. und der unter allen, nach
ihrer Lehrer Geſtandniß, der letzte ſeyn und alles erfullen und
erklaren ſollen, muſſe ſchon gekommen ſeyn; denn ſonſt konne
ich nicht begreiffen, daß ihnen GOtt keine mehr ſende. Und
da Moſes ausdrucklich ſage, daß er von denen, die dieſem nicht

gehor
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gehorchen wurden, es fordern wolle; ſo konte ichs mir nicht
anders vorſtellen, als daß in ihrem jetzigen Golus der Ungehor
ſam ihres Volcks gegen den groſſen Propheten gefordert wurde.
Er mochte glauben, daß ich dieſes aus recht erbarmender Liebe
ſage, und alſo mochte er meine Vorſtellung doch zu Hertzen
nehmen, und GOtt taglich anrufen, daß er ihm doch ſeine Au—
gen erleuchten, ihn in der allem ſeligmachenden Erkenntniß des
Meßia, des Jehovah, der unſere Gerechtigkeit, leiten und ihn
lehren moge Es betreffe ja nicht das Leibliche, ſondern die
ewige Seligkeit. Er wurde gantz wehmuthig, ſagte aber end
lich: Jch komme mit ihnen nicht aus, ſo hoch habe ich nicht
ſtudiret, daß ich auf alles antworten könne Jch. Es brauch
te ja kemer Gelahrtheit: es kame hier allein auf ein hertzlich
Gebet zu GOtt an, daß er ein emſfaltiges und ein ſolch Hertz
geben wolle, das da willig ſey, der Wahrheit zu gehorchen:
die Sachen ſelbſt waren ſo deutlich und klar, daß ſie auch ein
Kind faffen konne. Eines wollte ihm rathen er ſolle die Sun
de und deren Gioſſe und Greuel fleißig bedencken, und GOtt
hertzlich anrufen, ihm dieſelbe recht lebendig erkennen und fuh
len zu laſſen, ſo wurde ihn GOtt mit David endlich in die
Tieffe kommen laſſen, Pſenzo aus welchewer wurde zu dem
Meßias und Erloſer Jſraels ſchreyen lernen, und auf ſeine
wnade hoffen. Er ware nur mit den Vorurtheilen ſeiner Rab
binen eingenommen: er mochte nur ihre Dinge alle fahren laſ
ſen, und die Buß Pſalmen Davids ſamt dem 119 Pſalm
fleißig leſen und beten, GOtt wurde ihn ſchon erleuchten und
ihm zeigen ſein Henl. Er. Das wolle er thun. Jch.
Wenns ihm nicht zuwider, ſo wollte ich noch einſt auf den
Zweck aller unſerer Diſcurſe kommen. Wir hatten von der
Sunde Jarobs geredet, als der einngen Urſache ihres jetzigen
leib und geiſtlichen Elendes Jch hatte geſagt, daß ſolches
die Verwerfung des ſchon vor 1700. Jahren gekommenen Meſ
ſia ſeh, und das wollte ich ihm nun aus Hoſ. 3. noch bewei
ſen: ob er es noch wol anhoren wolle? Er. Jch machte
min zu viel Muhe ſeinetwegen. Jch. Ein Menſch muſſe
von dem andern lernen, er ſollte mir nur von allem ſeine Meh—
nung ſfrey ſagen, ich verſicherte ihn, daß er desfalls keine Ge
fapr haben ſolle, ich wollte mich auch von ihm gerne belehren
laſſen. Viel tauſend Menſchen, und ſonderlich ihr armes
Volck, blieben darum im Jrrthum und Unglauben, daß ſie nie
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von ſich ſagten, was ſie dachten, und worm ſie unwiſſend, un
gewiß und zweifelhaft waren. Jch ſchlug auf Hoſ.3, 4. 5. und
las die Worte hebraiſch vor. Jch ſagte, dieſer Spruch gabe
uns von dem allen, woruber wir bisher diſputiret hatten, ein
völliges Licht. Wir funden darin eine Beſchreibung 1ihres
gegenwartigen Golus. 2) Eine Beſchreibung der Buſſe in dem
Golus. 3) Eine Beſchreibung des Meßia, der der Goel oder
Erloſer in ihrem Elend ſeyn, ſie troſten und ſich ihrer gnadig
annehmen werde. Er. Jch wurde doch zuletzt wieder
auf unſern Meßias kommen. Jch. Jch wollte ihm meine
Meynung ſagen, und bey den Worten des Propheten genau
bleiben, er mochte alles ſelbſt pruen Was er doch hier durch
die lange Zeit verſtehe, in welcher die Kinder Jſrael ohne Ko
nig, ohne Furſten, ohne Opier, ohne Altar, ohne Leibrock und
ohne Heiliathum bleiben würden? Er ſagte rund heraus,
daruber ich mich wunderte: Das ware die Zeit ihres bisheri
gen Golus. Jch. Darin hatte er gantz recht, und hoffete
ich, daß er mir in dem ubrigen nun auch leicht beyſtimmen
wurde. Einige wollten die lange Zeit verſtehen von der Zeit,
da ihre Vater in Babel geweſen. Siebenzig Jahre aber wa
ren nach der Schriſt nur eine Woche, und das ware keine lan
ge Zeit. Andere wollten dieſen Tert allein auf die zehn Stam
me in der Aſſyriſchen Gefangenſchaſt ziehen, und daß dieſe aus
dem Heydenthum ſich dereinſt wieder zu dem GOtt ihrer Va
ter kehren und den vorigen Gotzendienſt wurden fahren lauen.
Allein Hoſeas rede augenſcheinlich von den beyden Häuiern

Iſtael und Juda. Man durfe nur Hoſ.  v. 1o. 11. u. f. da
aunehmen, ſo ware alles klar. (ſiehe Jerem.33, 14. f.) Die
ſe lange Zeit ſolle nun reichen bis an die letztere Zeit. Durch
die letztere Zeit verſtunden auch alle ihre Rabbinen die Zeit des
Mextia; wobey ich die bekannte Weiſſagung des Rabbi Elia
anſuhrete. Es hieſſe, ſie ſollten lanae Zeit ohne Konia, ohne
Furſten, ohne Opfer ee. ſeyn; das konne man auch bon den
letzten 1700 Jahren recht ſagen. Sie hatten zwar in Babel
in den 70 Jahren auch keine Opfer und kein Heiligthum, aber
doch Furſten nnd Prieſter gehabt: ja, wenn man an Daniel
und ſeine Geſellen gedachte. moöchte man faſt ſagen, daß das
gantze Babyloniſche Reich mehrentheils durch Juden ware re
aieret worden: ſie hatten das auch alles im zweyten Tempel

ſo ſort wieder bekommen. Aber das ware nun in dieſer lan

gen
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gen Zeit nicht geſchehen. Jetzo hatten ſie keinen Konig, kei
nen Furſten/keinen Prieſter denn ja keiner unter ihnen er
weiſen konte, daß er aus prieſterlichem Stamm ſey). Es ſtunde
auch nicht im Text, daß ſie in der letzten Zeit Prieſter, Opfer,
Leib-Rock und Heiligthum wieder bekommen ſolten: es hieſſe
nur ſchlechthin, ſie wurden ſich bekehren, GOtt und ihren Kö
nig David wieber ſuchen und ſeine Gnade ehren. Er. Dar
inne ware er nicht mit mr eins. Jch Dagß zur Zeit des
Mefia der alte Opfer-Dienſt nicht bleiben wurde, konte ich
ihm aus andern Stellen noch klarer erweiſen. Jch ſchlu. auf
Jer. 3131. u. ſ. Siehe, es kommt die Zeit, ſprĩcht der HErr,
da will ich mit dem Haus Jſrael, und mit dem Haus Juda
einen neuen Bund machen, nicht wie der Bund geweſen iſt,
den ich mit ihren vatern machte, da ich ſie bey der Hand
nahm, daß ich ſie aus Egyptenland fuhrete c. ſondern, das ſoll
der Bund ſeyn, den ich mit ihnen machen werde, nach dieſer
Zeit (nemlich nach Endigung des A. T.) ſpricht der HErr:
Jch will mein Geſetz in ihr Hertz geben, (meine Thorah, Glau—
bens-Lehre,) und in ihren Sinn ſchreiben: und ſie ſollen mein

Volck ſeyn, ſo will ich ihr GOtt ſehn, u. f. Ob hier nicht Je
remias ausdrucklich von Abſchaffung des alten Bundes oder
Teſtaments, und von Errichtung eines nenen Bundes oder
Teſtaments rede? Ob er nicht ausdrucklich ſage, daß der neue
Bund Nß. nicht wie der alte ſeyn ſolle? Der alte Bund grun
de ſich nun ja auf lauter Opſern und Ceremonial Dingen:
Solle der neue aber gantz anders ſeyn, ſo ſolge ja unumfloß
lich, daß das vorige Opfer und Levitiſche Ceremonial-Weſen
ſich in und bey demſ. lben nicht weiter finden wurde. Jere
mias erwehne auch mit keiner Sylbe einiger auſſerlichen Ge
brauche beym neuen Bund, ſondern ſage nur: GOtt wurde
ſo dann die Thorati, ſeine Lehren in ihr Hertz geben und in ih
ren Sinn ſchreiben. Was erſt ins Hertz und in den Sinn
muß gegeben und eingeſchrieben werden, mnß ſich zuvor in
demſelben nicht finden; und ſo duncke mir, daß der Prophet
auch unvermerckt damit anzeigen wolle. daß am Ende der Zeit
des A. T die rechte Thoroth oder Glaubens:Lehren in den Her
nen der Kinder Jſrarl und Juda ſich nicht finden wurden.
Wie ich auch meines theils glaubte, daß weder ihre Vater vor
1700. Jahren, noch ſie, in der langen Zeit brher, die rechte Er
kenntniß der Thoroth oder rechten GlaubensLehren, die un
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ter dem Opfer und Ceremonial-Weſen abgebildet geweſen, ge
habt hatten. Den rechten Schluſſel zu dieier ſo heillamen
Erkenntnis hatten ihre fleiſchlich geſinnete Vater aufgehoben,
kuc. 11, ſ2 Matth 23, 13. Wenn ſie aber nach Hoſea
Weiſſagung ſich in der letzten Zeit bekehren wurden; ſo wur
de er ihnen wieder gegeben werden. Und das rechnete ich
eben zu der Berſtockung und Blindheit Jſtaels, davon die
Propheten ſo vieles ſagten Jm 3. Cap. Jerem. v. 16. wur
de obiges noch mehr beſtarcket: Wenn der Prophet vorher
von der Erloſung aus ihrem jetzigen Cotus und ihrer Wieder
bringung gen Zion geweiſſaget. verheiſſe er ihnen v ig erſt
lich, Hirten nach ſeinem Hertzen, die ſie weiden ſolten mit
Lehre und Weisheit. Sie müſſten alſo zuvor keint Hirten nach
GOttes Hertzen oder Sinn gehaht haben, die ſie init rechter
Lehre und Weisheit geweidet hatten, als ich, leyder, in die
ſen letzten 1705. Jahren geſchehen zu ſeyn erachtete Zum an
dern weiſſage der Prophet ferner v. 16: Und ſoll geſchehen,
wenn ihr gewachſen, und euer viel worden iſt im Lande, ſo ſoll
man (ſpricht der Herr,) zur ſelbigen Zeit da ihr nemlich nach
dem langen Golus wieder gen Zion kommen werdet, da ich
den neuen Bund mit euch machen werde,) nicht mehr ſagen
von der BundesKade, auch derſelben nicht mehr geden
cken, noch davon predigen, noch ſie beſachen, noch da:
ſelbſt mehr opfern, u. ſf er mochte nur das folgende alles
mit Bedacht leſen  ſo wurde er uberzeugt werden, daß der
Prophet von der Erlſung aus ihrem gegenwartigen Golus
rede. Denn von keiner andern Zeit ſchicke ſich, was von der
Bundes  Lade u f. geſagt wurde —A potiori ſit denominatios
von dem vornehmſten Stuck pflege eine Sache benennet zu
werden Dit Bundes-Lade ware unter dem Heiligthum
A. T. das vornehmſte geweſtn, und würden auch oft in der
Schrift alle andere Gerathe des Heiligthums mit darunter be.
griffen. Wenn es nun hieſſe, daß nach derſelben nicht mehr
gefragt werden ſolte, ſo wolte damit der Heil. Geiſt, meiner
Meynung nach, nichts anders andeuten als, daß das gantze
Levitiſche Heiligthum, die Stifts-Hutte mit allen Gerathen
in derſelben Zeit cesſiren und gantzlich aufhoren ſollen, welches
auch daraus ſolge, daß der Prophet ausdrucklich dabey ſetze,
daß daſelbſt nicht mehr geopfert werden ſollen. Denn wo die
Opfer aufhoreten, da ware auch nicht abzuſehen, was dit ubri

gen
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gen Gerathe des Heiligthums mehr nutzen ſolten. Er. Wenn
die Erklarung richtig ware, ſo könte er dagegen nichts einwen
den: aber das glaube er nicht, wenn em gelehrter Rabbi gt
genwartig ware, der würde es gantz anders heraus bringen.
Jch. Jch bliebe, wie er ja horete, immer beym Text: Was
ihre Rabbinen hatten, waren fremde und erdichtete Dinge,
daven im Tert oft nicht eine Spur zu finden ware. Jch wol
te ihm aber meine Erklarunn ferner behaupten aus Zach. 14.
v. 20. 21. da ſtunde ausdrücklich, daß zur Zeit des neuen

.Bundes ſiehe v. 16.) aller Unterſcheid zwiſchen den heiligen
und gemeinen wGefaſſen ſolle auſgehaben werden: wenn dieſes ſo
folge ja von ſelbſten, daß auch alle moſaiiche Opfer, zu welchen
ja nur lauter heilige Gefaſſe hatten gebraucht werden muſſen,
cesſiren müſten. Jeſ. 66, 21. ſtehe auch ausdrucklich, daß
GOtt wolle aus den Heyden, oder auch aus allen Stammen
Jſeaels idenn von beyden iſt in dem vorhergehenden die Rede,)
nehmen Prieſter und Leviten. Die Opfer-Prieſter aber waren
ja nur einzig und allein aus dem Stamm Levi genommen
worden. Es wurde alſo in der Zeit entweder gar kein Opfer
Dienſt mehr ſeyn, oder doch eine gantz andere und neue Art,
als die alte moſaiſche geweſen: welches auch daraus erhelle,
daß nach Jeſ 19, 19. mitten in Egypten, im heidniſchen Lan

de, ein Altar des HErrn ſeyn ſolle, welches, wo ich mich recht
trinnerte, auch R. Abarhanel dahin erklaret hatte, daß zur Zeit
des Meßia Juden und Heyden wurden vereiniget werden, und
einerley Gottesdienſt haben, wovon ja auch alle Propheten
voll waren. Es kamen auch damit, was ich von Aufhebung
der Opfer und Levitiſchen Gebrauche geſagt, die treflichſten
Rabbinen uberein. Ach zeigte ihm im Licht am Abend im
3.Cap.! p. a. u. f.m. und auch aus meinem Alst. die vor
nehmiſten Zeugniſſe Er jeichnete ſich etliche Stellen in ſei.

D4 nerAus dem Ast. folgende: In Vajikra Rabba h. 9. f. 153.
ſagt R. Pinehas, K. Levi und R. lochanan aus dem
Mundt dts R. Menahem, eines Galilaerrs Zur Zeit des
Meßna werden alle Opfer aufhoren, auſſer das yob und
Danck-Opfer nicht, welches allein ubrig bleiben wird.
Jnſonderheit iſt merckwurdig, daß in dem Nere Scha—
lom ſtehet 160. 23 Die rothe Kuh, welche der Meßias

opſern
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ner Schreib--Tafel. Jch lenckte aber den Discurs wieder

auf

opfern ſoll, wird dienen, alle Sunden mit einander zu
verſohnen, alle Ubertretung zu dampfen, und alle Miſſe
that, die in dem gantzen menſchlichen Geſchlecht iſt, zu
tilgen. Denn wie der erſte Menſch der erſte iſt, von dem
die Sunde kommt, ſo wird der Meßias der letzte ſeyn,
die Sunde vollig hinweg zu nehmen. Wird aber der
Meßias die Sunde vollig hinweg nehmen; wozu ſollen
denn die Opfer A. T. mehr dienen? Die Worte aus dem
Baal Hatturim ſind auch überaus merckwurdig: Zur
künftigen Zeit des Meßia) werden ſie der Aſche vonder
rothen Kuh gar nicht mehr bedurffen. Denn es ſtehet
geſchrieben: Er wird den TCod verſchlingen ewig
lich. An Aidraſeh Tehilim ſtehet: Vorher habe ich euch
erloſet durch ſterblich Fleiſch und Blut; nun aber ſolt
ihr die Erlöſung durch mich, den Jehovah, in Perſon er
langen, der ich lebe und bleibe von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Diß ſoll eine ewige Erloſung ſeyn, Jeſ 45, 17. Wo
eine ewige Erloſung iſt, was ſollen da die Opfer mehr?
R. Moſes Albilcla bricht in die klagiiche Worte aus: Wir
haben heut zu Tag weder das Sund-Opfer der rothen
Kuh uoch einen Prieſter, der uns entſundige; doch blei
bet die Abſicht GOttes und die geheime Andeutung der
Opfer/ daß wir nemlich von der Befleckung muſen ge
reiniget werden noch immer unveranderlich ſtehen Wenn

doch das arme Volck hierbey ſich erinnerte ſ Carpz. de
Vacea R.) des Ausſpruchs ihrer alten Lehrer: Jn die
ſer Zeit im A. T.) werden die Jſrueliten rein oder un
rein geſprochen; aber in der zukunftigen Zeit N. T.)
wird ſie GOtt ſelber reinigen; das ſoll die Verheiſſuna
uns ſagen Heſ. 36,25: Jch will rein Waſſer uber euch
ſprengen. Sonſt ſind die Redens Arten. denalten He
braern bekannt: Jn den Tagen des Meßia werden alle
blutige Opfer aufhoren. Er aber wird die Stelle aller
Opfer vertretenc Und daß die Alten geglaubt, daß in
dem gantzen Geſetz zur Zeit Meßia eine Veran
derung vorgehen werde, davon ſind in ihren
Schriften unzehlige Zeugniſſe. R. Chunia (eit. Gers.

in
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auf Hoſ. 3. daß die lange Zeit das jetzige Golus ware, erhelle
auch daraus, daß ſie nach derſelben den Konig David, d. 1.
den Mefßias ſuchen wurden. Dieſen hatten ſie ja in den vo
rigen Exiliis und Zuten ſo nicht geſucht, wie jetzo, und noch
weniger geſunden. Denn, wenn ſie das letztere hatten, ſo
wurde ja kein Golus mehr ſeyn. Der Megias wurde auf
ewig ihr Gefangniß werden, u. ſ. f. Er. Das alles lieſſe fich
wohl horen. Jch. Da wir nun darinne beyde einig waren,
daß die lange Zeit, da Iſrael ohne Konig, ohne Furſten u. f.
ſeyn wurde, die jetzige ware: was er denn nun von dem jetzi—

gen Zuſtand der Juden hielte? Er nahm ſeinen Hut und
wolte wegaehen, weil es ſchon ſpat ware. Er muochte mir
doch ſeine Meynung ſagen. Er ſchwicaſtille. Jch. So moch
te er denn die meinige doch kurtzlich anhoren. Dagß Jſrael
anjetzo vhne Konig, Furſten, Opfer und Heiligthum ware,
das ware eine aurgemachte Sache. Aber das muſſe ihr Elend
noch nicht alle ſeyn. .Sie muſten ſich bisher auch nicht bekeh
ret und Buſſe gethan haben. Denn es hieſſe: Darnach,

nemlich nach der langen Zeit, aber doch Nb. noch in der
letzten Zeit, ſolglich in der Zeit, da Meßias noch ſeine Kir—
che und ſein Reich auf Erden haben werde, würden ſie ſich
erſt recht bekehren, und rechte Tlenube thun. Es lonne
hieraus auch ein Kind ſchlieſſen, daß Jſrael bisher in dem ſo
langen Golus noch keine rechte Buſſe muſſe gethan haben, ſie
muſten alleſamt anbußfertige, unbekehrte Kinder ohne
Glauben u. f. ſeyn. Und ſo muſſe es wahr ſeyn, was ich von
Anfang gegen ihn behauptet, es muſſe ihrer Tlenube was
groſſes fehlen, Er ſagte, zu memer innigſten Freude, mit
ziemlicher Wehniuih: Herr P. ich kan ihnen nicht antworten,
darauf weiß ich nichts zu ſagen. Jch. O, wenn er denn über—
zeugt ware, daß es ihm und demgantzen Jſrael au der rechten
Buſſt ſehle, ſo mochte er doch das, was ich ihm aus dem
Wort GOttes geſagt, recht zu Hertzen nehmen, und hertzlich
zu GOtt beten: Bekehre du mich HErr, ſo werde ich be
kehret, hilf mir, ſo wird mir geholffen. Er ſolle doch

D das
in Wiederlegung des J. T. P. 2. c. 11. p. 943.

ſchreibt: Das Geſetz, (er meynet aber das gantze Ce
remonialGeſetz,) ſoll nicht ewig, ſondern nur tauſend
Geſchlechte waren. u. ſ.ſ.
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das alle Tage mit hertzlicher Erkenntnis ſeiner Sunden thun:
Jch wuſte GOtt wurde ihn erhoren, ich wolte ſeiner auch
beſonders alle Tage in meinem armen Gebet vor GOtt geden
cken Hier ſtunde aber klar, worin die rechte Buſſe beſtehen
muſſe, und worin ſie auch, wie ich gewiß glaubte, in der letz
ten Zeit bey ſeiner Nation beſtehen wurde Sie wurden
nemlich GOtt und ihren Konig David wieder ſuchen,
und ſeine Gnade ehren; eigentlich: Sie wurden mit
Scham and Furcht ſeine Gnade ehren rc. Ob es nicht
ſolge daß wenn ſie nach der langen Jeit den Konig David
wirder ſuchen ſolten, ſo muſſe er ja vor der langen Zeit ſchon
gekommen ſeyn, ſo muſſe er ſchon da ſeyn: ſie muſten aber
in dieſer langen Zeit ihn nur nicht haben wiſſen und ſuchen
wollen Da ſie ihn mit Scham und Furcht ſuchen und ch
ren wurden, ſo wurde die ſo langwierige Verachtung und Ver
werffung deſſelben es eben ſeyn, deſſen ſie ſich ſchamen und des
falls ſo furchtſam und erſchrocken vor ihm ſeyn wurden, davon
auch ſonſt in den Propheten vitles ſtunde. Daß durch den
Konig David der Meßia zu verſtehen ſey, daran wurde er ja
wol nicht zweifeln. Deun dieſen Namen fuhre ja der Meſ—
ſias wie oft in den Propheten, ſonderlich kme damit uberein
Heſ. 37124. 25. da es hieſſe: Mein Knecht David ſoll ihr
Konig/ and ihr einiger Hirte ſeyn. S. Jerem. zo 9. Heſ.
34, 32 24. Er. Das leuane er ja auch nicht, wuſte auch
nichts weiter einuwenden Jch. Nun, ſo muſte er auch wo
er ſich anders nicht muthwillig verharten und der Wahrheit
widerſprechen wolle, mir zugeſiehen, daß Jſraels Buſſe bis an
hero micht die rechte geweſen, und daß, wenn er in der bisher
gewohneten Gebets und Buß-Art mit andern fortfahren
wurde, er doch damit nicht die geringſte Gnade erlangen, und
zur Reinigung und Ruhe der Seelen kommen konne. Er
muſſe ja geſtehen, daz das die National Sunde ſey, warum
ſie in Cous waren, daß ſie den Fels des Heyls verſpotte
ten, den koſtluhen Eckſtein, den Erloſer Jſraels mit ihren
unglaubigen Vorfahren verwurffen, und ſeine Gnade nicht
chren, ſondern durch eiqgne Wercke und Gerechtigkeit ſelig
werden wolten. Jch ſahe, daß er ſchon ein Mann bey ziem
lichen Jahren ware. Die leßte Zeit, davon der Prophet re
de, mochten wir beyde wohl ſchwerlich erleben: aber ſeine
und meine letzte Zeit mochte nahe ſeyn. Er mochte doch

GOtt
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zOtt taglich auf ſeinen Knien anrufen, daß er ihn zur Er—
anntniß deſſen brachte der Jſrael durch ſein Erkanntniß,
der wenn er recht und glaubig erkannt und angenommen
vurde, gerecht mache der den David erloſet aus ſeinen un
en allen, der Jſrael mit ſeinen Wunden heilen, der dem
Ibertreten wehren, die Sunde verſöhnen, die ewige Gerech—
igkeit wieder bringen, ja auch verheiſſen, daß er das gottloſe
Weſen von. Jacob abwenden wolle, u. ſ f. Als er aufſtaud
vequugehen, ſagte ich Eines mochte er noch bedencken: Ho
eas ſetze GOtt und den Konig David zuſanimen; daraus
chloſſe ich, dar GOtt ohne dem Mefpia miht gnadig ſeyn,
ind ohne deſſen Guade keine Vergebung und Hulffe erzeigen
onne. Ja es lieſſe, als ob Jehovah und der Konig David
inerlen, und ſolglich der aus dem Geſchlechte Davids Menſch
eborne Meßias ſelbſt auch Jehbvah ware, oder nach Pſ2.
er ewige Sohn GOttes; denn uns der Meßias nach zwey—
rley Naturen, nach der menſchlichen und gottlichen, wie oft
n den Propheten, Pſalmen und Moſe beſchrieben wurde Er
chwieg ſtille, bat mich wieder um die hebraiſche Bibel und
ruckte mir beym Abſcyied die Hand.

Das vierte Geſprach/
Von JEſu, dem wahren Meßia

und der Opfer Bedeutung.
 /Nes ich den Donnerſtag darauf in der Kloſier Kirche
72 predigte, kam des Juden Frau beym Aufang der

Predigt, zu meiner und aller Conventualien Ver—
vunderung, in die Thure zu ſtehen, trat endlich in die Kirche
jerein, und horete die gantze Predigt, in welcher ich bey ei—
nem Tert aus der Offenb Joh Gelegenheit hatte, von dem
Algemeinen Elend und dem allgemeintn Heilande aller Men
ſchen zn reden, mit an. Nach atendigter Predigt trat ſie an
mich, und frante: Ob ich den Nachmittag zu Hauſe ſeyn wur
de, ſie wolte mit ihrem Mann zu mir kommen, Abſchied
nehmen und ſich bedancken vor die Licbe, die ihnen, auf mei—

ne Vorſprache, im Kloſter erwieſen ware. Jch. Daß eemir
lirh

J
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lieb ſeyn ſolte. Als ſie kamen, fragte ich.die Frau? Ob ſie
denn mit gutem Gewiſſen in unſere Kirche gehen konte Sie.
Das ware nirgends verboten, ich hatte auch nichts geſaut, das
ihr auſtoößig geweſen, ſie wolte wunſchen, daß das alle Men
ſchen bedachten, was ich von der Sunde geſagt hatte. Er.
Wenn er hier wohne, wolte er allezeit in meine Kirche kom
men, damit er grundlich lernete, was unſer Glaube und Lehre
in ſich hielte. Jch. Das wurde er ſich ziemiich aus denen mit
mir gehaltenen drey Geſprachen vorſtellen können. Er. Was
er daraus nehme, ware, daß ich behaupten wolle, daß keiner
das Geſetz halten konne, und daß wir glaubten durch das
Leiden und den Tod N. N. ſelig zu werden, und daß N. N.
der wahre Meßias und der Erloſer der gantzen Welt ſcy.
Jch. Ja, das konte ich nicht leugnen, ich ware uberzeugt aus
Moſe, den Pſalmen und Propheten, daß JEſus von Najae
reth, den ihre Vorſahren gecreutziget hatten, der Chriſt oder
Mehias ſey, und daß wir durch den Glauben das Leben hat
ten in ſeinem Namen. Er Zu der Zeit, alb N N. ware ge
henckt worden, wurden doch auch Leute in Jſrael geweſen
ſeyn, die ſeine Wercke und Lehren wurden wohl geprufet, und

ſeine Sache unterſuchet haben: wenn er ein ſolcher Mann ge
weſen, als win von ihm ſagten, ſo wurden die Gelehrten .in
Jſrael ihn nicht verworffen haben. Als er das geſaut, ſteckte er
ſo roth an, wie ein Feuer, und ſagte, daß er ja hoffete, daß er

gegen mich ohne Gefahrreden konne. Jch. Durch mich ſolte
er keine hefahr habrn, ich ſuchte auch nichts, als ſein w hres
Beſtes; er mochte aber jederzeit bedencken, daß der Meßia ein
wahrhaſtiger Jehovah, und wenn denn N. N. wie ich ihm leicht
erweiſen könte, der wahre Meßias. ſo ware er ja allenthalben und
hore mit zu. Doch, er mochte mir einmal ſagen: Ob nicht zu Moſis
Zeiten kluge Leute in Jſrael geweſen? Ob nicht zu Eia, zu des Ko
niges Jerobeams, zu Jeremia Zeitenu ſ.f. kluge Leute in Jirael
geweſen? Er ſchwieg ſtille. Jch. Wer denn nun die geweien, die
ſo oft wider Moſen gemurret, die ihn nicht horen, ja oft ſchier ſtei
nigen wollen: wer die geweſen, die den Kalber- Dienſt zu
Dan und Bethel aufgerichtet, und da Gottesdienſt gehalten?
Wer Eliam ſo ſchrecklich verfolget? Wer Jeremiam ſo ang
ſten, ſchlagen und in die Grube wetffen laſſen? Wer Zacha

riam getodtet im Tempel? Wer daran Schuld gehabt? Erer
rothete. Jch. Wie zu den Zeiten die unkluge und boſe Re

gen
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genten und Schaaren hatten die Oberhand behalten, und die

Vorſtellungen der Rechtſchaffenen und Frommen nichts geach
tet, ſo ware es denn leyder auch zu den Zeiten des N. N. er
gangen. Denn wie die andern Propheten, ſo hatte auch der
groſſe Prophet, und ſem Vorlauffer Johannes, die Ruchloſen
im Volck, und ſonderlich die Regenten, die Oberſten und
Schriftqgelehrten angreiffen muſſen, und da ſie nicht mit ihm
ausksmmen und gegeu ſeine Lehren beſtehen konnen, auch von
ihrem urdiſchen Sinn nmicht ablaſſen wollen, ſo hatten ſie mit
Liſt das gantze Volck wider ihn erreget und die greulichſten
Lugen und Laſterungen wider ihn ausgeſprenget, davon leyder
ihre Bücher ſo voll waren, und die ſie ihren armen Kindern
ſchon mit der Mutiermulch einfloſſeten, und ſolglich immer,
wie jene, in dem bitterſten Haß gegen ihm blieben. Wie es
nun nicht folae: wider Moſen, wider Eliam, wider Jeremi—
am, u ſ.f. waren die Klugſten, die Haupter und Vornehm
ſten aufgeſtanden; alſo muſten ſie nicht GOttes Knechte und
Propheten geweſen ſeyn: ſo folae auch das von N. N.
nicht. Er. Jener Ehre hatte Gott gerettet und durch
Werck und Wunder endlich bewieſen, daß ſie ſeine Propheten
und Knechte. Jch. Ob ihm bekannt ware, daß N. N. die
Zerſtorung Jeruſalems und des gantzen Landes vorher geweiſ
ſaget hätte? Er Ja. Jch. Er mochte in ſeinem Hertzen viel
leicht dencken: Wer wuſte, obs wahr fey? Jch wolte alſo da
von nicht ſprechen. Von Damiel wurde er doch gewiß alau—
ben, aß ers c. y. davon wun letzt geredet, geweiſſaget hatte:
Daniel aber ſage des Tempels und der Stadt, nemlich der
damaligen, die bald darauf wieden gebauet wurde, Verwüſtung
wurde bald auf Chriſti Ausrottung oder Tod folgen, oder,
wie es Malachias ausſpricht, das Land wurde mit dem Bann
geſchlagen werden. Das ware alſo Himmel:veſt, der Meßias
muſſe ſchon getodtet ſeyn, ehe Jeruſalem, der Tempel und das
Land mit dem Bann geſchlagen worden. Jch wolte ihn nun
verſichern, wenn er alle heilige Bucher und alle Geſchichte
nachleſe, ſo wurde er nicht finden daß vor JEſu von Nazareth
ſich ein eintziger vor den Meßias ausgegeben. Nachher hat—
ten es viele gethan, ſit waren aber alle mit Schimpf beſtan
den. Jeſum von Nazareth hatten ſie nicht angenommen: ob
er denn einen andern nennen konne gyr Jeruſalems Zerſto—

rung, der es wahrhaftig geweſen: Er. Nem. Jch. Nuu ſo
muſſe
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muſſe es JEſus von Nazareth, den ich bis 'an meinen Tod
vor memen Heiland und Seligmacher bekennen wolle, ſeyn;
oder Daniel und Malachias muſten Unwahjrheit geſchrieben
haben, daß der Meßias vor Jeruſalems und des Landes Ver—
wuſtung kommen und ausgerottet werden ſolle. Er ſahe mich
ſtarr an. Jch. Ob er mich etwan nicht verſtunde. Er. Ja.
Jch. Was er mur denn darauf antworte. Er zuckte die Ach—
ſeln. Jch. Ware Chriſtus ein falſcher Prophet und Meßias
geweſen, ſo hatte ihr Volck, ſeit Moſis Zeiten, kein lobwurdi—
ger Werck gethan, als daß ſie ihn geereutziget oder erhenckt.
Ware es aber ein gutes und GOtt gefallig Werck geweſen:
warum denn ein ſo entſetzlich Straf-Gericht darauf gefolgt?
Warum o:Ott Stadt, Land, Tempel, Gottesdienſt und Prie—
ſterthum ſo gleich darauf zerſtoret und ausgerottet. Er. Das
konten andere Sunden verurſacht haben. Jch. Daß mehre
re Sunden damals im Volck geweſen, leugnete ich nicht. Ja,
Joſephus, der ein Jud geweſen, beſchreibe freylich die Zeiten
recht greulich. Jch wunderte mich auch nicht, daß darauf
ein ſo ſchwer Gericht gefolgt. Allein, alle dieſe Sunden er
kenneten die heutigen Juden, verabſcheueten ſie, begiengen
ſie auch nicht ſo hauffig: ſie thaten Buſſe c. warum ſie
denn GOtt nicht vergebe, warum er ſie nicht wieder ins Land
brachte? Da der Zorn GOttes, der damals angegangen, noch
immer continure, ſo muſte auch noch eine Haupt- Sunde
ſeyn in Jſrael, die auch noch immer continuire: ſonſten
muſten ſie ſchon wieder Gnade haben. Und das ware eben
die Verwerffung des Meßia, u. ſ.ſ. Er ſchwiea ſtock ſtille. Jch
fuhr fort, daß es nicht allein Jeſaias geweinaget hatte, daß

David Pſ. 22. und 69. ſondern ihre alten Lehrer ſagten eben
die Juden dem Meßia ſo ubel begegnen wurden, ingleichen

das. Jch zeigte ihm in meinem Mst. was RK. Samai und
Selomok ſagen im Talmud in Tr. Sanhedr. c. Helec. Gleich
wie aus ſechsmal hunderttauſend Jſraeliten nur zwey ins ge
lobte Land eingegangen ſind, nemlich Joſua und Caleb: ſo
wird es auch ſeyn in den Tagen des Mefpia. Ferner, was
die Schuler des K. HRij, ſagen im Talm. Tr. Sanhedrt. c. Di-
nei Mammo noth. der Meßias wird ſeyn ein Fels der Aer
gerniß denen beyden Hauſern Jſrael, und zum Strick den Ein
wohnern Jeruſalems; welches ſie da als ein groß Geheimniß
anpreiſeten. R. luda ſage im Talmud: Wenn der Sohn Da
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vids kommen wird, ſo werden die Weiſen in Aſrael rar ſeyn,
und die Wrisheit der Geſetz-Lehrer wird Thorheit ſeyn und
die Schulen der GOttesgelahrten werden Waſch- oder Plau
der-Hauſer ſehn. Wo im gantzen Talmuch was wahres ſtun
de, ſo ware es das. R. Nehemias ſage: Die Bosheit und
die Laſter werden ſich zur Zeit des Meßia unendlich mehren,

Bosheit und Ketzerch wird zu der Zeit regieren. Und RNa-
tronai: Der Meßias wird Wunderweicke thun aber ſie werden
ſagen es ſen Zauberey und komme von unremen Geiſtern
Da nun unleugbar, daß um die Zeit, da N. N. erhenckt zu
Jeruſalem, ein recht gottloſes und verworrenes Weſen im
Lande geweſen: ob es nun ſo was unbeareifliches, daß ein
ſolcher Mann, ein ſolcher Zeuge der Wahrheit und Eiferer,
als N. N. geweſen, unter einem ſo gottloſen Haufen unſchul
dig erhencket worden? Doch er mochte von dem damaligen
Volck und Regiment und von dem VBerfahren mit N N glau—
ben was er wolte; ich funde bey ſorgfaltiger Unterſuchung
und Vergleichung unſers Evangelti mit ihrer Bibel, da alles,
was Moſes, David und die Propheten vom Mefßia ageſchrieben,
an JEſu von Nazareth ſich beſunde, daß auch alles an, in, von
und durch ihn erfullet ſey, und noch taglich erſullet werde Er
ware aus dein Stamm Juda, aus dem Geſchlecht Davids, zu

Bethlehem, von einer Jungfrau, zur Zeit des zweyten Tem
pels um die von Daniel beſtimmte Zeit, geboren; Johannes
der Taufer ware im Geiſt und Kraft Elia vor ihm hergegan
gen, und hatte ihm mit ſemen Predigten den Weg bereitet er
hatte ein heiliges Leben gefuhret, groſſe Wunder gethan, mit
groſſer Kraft geprediget; er ware, nach Jeſaia Weiſſagung in
tinem geringen Anſehen umher gegangen, von ſeinem Volck
gehaſſet, verfolget, getodtet: er ware am dritten Tag wieder
auferſtanden, darauf a4o. Tage noch ſeinen Jungern erſchienen,

und ſie in dem Geheimniß des 6;znadenBundes unterrichtet,
darauf im Anſehen vieler 100. gen Himmel uefahren, ſaſſe

nun zur Rechten GOttes des Vaters, herrſche uber ſeine Fein
de, ſchutze und regiere ſeine Kirche Wie ja daraus augen—
ſcheinlich zu erkennen, daß er die, ſo ihn nicht kuſſen d. ihn
zum Meßias und Konig nicht annehmen wollen, nemlich ihr

Volck,

Mehr ſ. beym Mornæo in ſeinem ſchonen Buch von
der Wahrheit der Chriſtlichen Religion p. m. go7.
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Volck, ſo ſchrecklich geſtraft; hingegen ſeine Kirche unter den
entſetzlichſten Verfolgungen, die groſſen Theils auch von ihrem

Volck waren erreget worden, erhalten; ſie immer herrli
cher ausgebreitet und noch ausbreite; ja, nach ſeiner und der
Propheten Weiſſagung, in der gantzen Welt, nicht nur un—
ter ihrem Volck, ſondern auch unter allen Goim oder Heyden,
in der letzten Zeit weide ausbreiten, ſo, daß alle Welt ihn end
lich anbeten und ſeine Herrlichkeit jehen werdt. Ich wolte
ihm, wenn ers verlangte und Luſt darin zu forſchen hatte,

alle die Oerter in Moſe, in den Pſalmen und Propheten auf
ſchreiben, darinnen obige Weiſſagungen enthalten waren. Es
betraſe Seel und Seligkeit, er mochte in einer ſo importan
ten Sache nicht windſchlagig ſeyn, und es auf ein Gerathe wohl
ankommen laſſen. Er mochte ſo lange leſen, beten und for—
ſchen, bis er mit David dieſe heimliche Weisheit, diß Wun
der im Geſetz, den Meßiam nemlich und ſeine Gnade und
Verſohnung, gewiß und lebendig erkenne. Er mochte ſich
doch ja nicht auf ihre Rabbinen verlaſſen. Daß ein Fluch
auf ihrem Volck lage, vermeynete ich, ihm uberzeugend erwieſen

zu haben Wie nun bey Leuten, die unter dem Fluch und
Zorn GOttes lagen, die Unbekehrte, Kinder ohne Glauben,u.f.
waren, ein rechtes Licht, eine wahre Weisheit und Erkanntnis
des Heils ſeyn konne? Die Weieheit kame ja von GOtt und
ſeinem Geiſt. Ware der weggenommen, ſo ware auch das
wabre Licht und diẽ Weisheit hinweg. Wie man leyder an
ihren gelehrteſten Leuten ſahe, daß ſie das, was doch Son
nenklar, nicht ſehen und erkennen wolten. So wenig Sim
ſon vermocht, wenn des HErrn Geiſt von ihm gewichen, ſo
wenig vermochten wir auch in geiſtlichen, wenn GOtt ſeinen
Geiſt von uns genommen. Jch wolte ihm ſonderlichrathen,
daß er unſer Evangelium einſt recht mit Andacht und hertzli
chem Gebet, aber ohne Vorurtheil und Erbitterung leſen, und
alles, was aus dem A. T. angefuhret wurde, fleißig nachſchla
gen möchte. Jch hoffete, es wurden ihm die Augen aufgehen;
er wurde alles anders finden, als es ihm von ſeinen Lehrern
oder Eltern vorgeſaget ſeh. Er. Das glaube er endlich wohl,
er könne aber nicht recht deutſch leſen Jch. Es wurde an
einem gewiſſen Ort anetzo unſer N. T. nach und nach in Ju
diſch Deutſcher Sprache heraus gegeben, ich wolte es ihm
verſchaffen: er mochte nur fleißig bey mir einſprechen. Er
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edanckte ſich davor und ſchwieg eine gautze Zeit ſtille, ichmerck

e auch wohl, daß er was in ſeinin Gedancken vorhatte ond
ich ſagte er: Eine Frage wolte er noch an mich thun, wenn
chs ihm nicht ubel nehmen wolte, er hatte ſchon etlichemal
inen Prediger darnach ſragen wollen, aber er hatte es nicht
vpagen mogen. Jch. Je mehr er mich fragte, je lieber wur
e ich ihn gewinnen, und es als ein Zuichen annehmen, daß er
infinge auf ſeiner Seelen Heyl zu denckin. Er Ich hatte
n denen mit ihm gehaltenen Geſprachen ſo ofte der Opſer
rwehnet; er wuſte, daß unſere P. dieſe alle auf den Weßiam
euteten, wie ich ſelber auch geſagt hatte, daß unter denſelben
ie Verſohnung, das Leiden und der Tod des Meßia ware
orgeſtellet worden, darum ſie auch nach dem Tod N N auf—
ehoret hatrten, und nun gantzlich abgeſchaffet waren Jch.
Das ware alles wahr und richtin. Er. Womit ich ihm aber
as aus Moſe und ihrer Bibel beweiſen wolle? In Moſis
huchern funde ſich davvn kein Wort. Moſes ſage mit keier
Zylbe, daß die Opfer das bedcuten ſolten, und daß man da
ey ſich den Meßiam vorſtellen, und ſich deſſen dabey erin
jern ſolle? Wenn das des hochgtelobten GOttes Abſehen ge
peſen, ſo wurde Moſes dergleichen Ausdeutung haben machrn
ind anweiſen muſſen: Jch ſolte ihm eine dergleichen Ausdeu
ung  Application) in Moſe zeigen. Jch. Dergleichen Ein—
vurf hatte mir noch nie jemand gemacht, und ich muſte anf
ichtig geſtehen, daß er recht wichtig ja der wichtigſte uner al
en ſey, die er und ein Jude mir jemals gemacht. Das ge
iel ihm, und ich konte recht mercken, wie er ſich darob in ſei
jem unglaubigen Hertzen treuete. Ich ſaate ihm, daß dieſer
kinwurff eine arundliche Antwort erfordere, er mochte ſich ſe
jen, ich wolte mir nur ein paar Bicher holen, damit ich ihn
n einer ſo wichtigen Sache auf ihrer eignen Lehrer Zeugniſſe
nitfuhren konne: in der That aber ſuchte ich nur Jeit zu ge.
vinnen, um mich ein wenig zu beſinnen. Nachdem ich die
Sache tin wenig uberlegt, und GOtt um Gnade und Weis
zeit angerufen, that ich an ihn die Frage Ob denn Moſes
er erſte geweſen, durch den GOtt die Kinder Aſrael das
Opfern gelehret hatte? Er. Nein Die Vater der Aſraeliten
zatten freylich lange zuvor geopfert, doch aber ſo nicht, wie et

Moſes gelehret hutte. Jch. Da hatte ich nichts grgen. Aber
n wem es die Vater gelernei. Er. Von Noah und deſſen
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Vorfahren, und dieſe von Cain und Abel. Jch. Ob er denn
wol meynen daß Cain und Abel es von ſich ſelbſt gethan? Er.
Davon funde man keine Nachricht. Jch. Cam ware der al—
teſte. Da nun dieſer ein ruchloſer und Weltgeſinneter Menſch
geweſen, ſo ſtunde gar nicht zu vermuthen, daß er ſich viel um
das, was zum Gottesdienſt und der Religion gehoret, wurde
bekummert haben. Solchen Leuten, als Cain geweſen, pflegte
ſo was, als dit Opfer waren, lacherlich und ſpottiſch zu ſeyn.
Und wer wuſtt, was vor rohe und ſpottiſche Gedancken Cain
bey den Opfern gehabt, weil ſie GOtt ſo gar nicht gefallen
wollen. eain hatte ſie alſo wol nicht erdacht. Hat'e ſie
aber Abel erdacht, ſo konte ich nicht begreiffen, wie ſich Cain
ihm darin wurde comportiret oder gleich geſtellet haben in
dem er dem Abel todtfeind geweſen: und, da Cain ein ſo trotzi
aer und eigenſinniger Menſch geweſen, ſo. wurde er ſich vom
Abel auch wol darum nichts haben vorſchreiben laſſen, weil
er alter vder der Erſtgeborne geweſen, die vom Anfange groſſe
Voriuge gehabt. Jch konte alſo nicht anders glauben als daß
Adam der erſte geweſen, der geopfert und auch ſeine Kinder
dazu angefuhret und gehalten hatte. Da hatte nun Abel nach
des Vaters Unterricht recht und gehorig geopfert; Cain aber
nicht. Er. Das lieſſe ſich alles horen. Jch. Ob er denn
nun wol glaube, daß Adam dergleichen wurde fur ſich ange
fangen haben? Er. Das wiſſe er nicht. Jch. Da GOtt die
Opfer io oft beſtatiget, durch Moſen ſo ſehr vermehret, und
davon io unzehliche Geſetze gegeben, auch jein Wohlgeſallen ſo
gar mit Wunderwercken an denſelben bezeugt und bewieſen,
io glaubte ich auch gewiß, daß GOtt der allererſte geweſen,
der ſie vorgeſchrieben und dem Adam vor ſich und alle ſeine
Nachkommen befohlen hatte Welches daraus hochſt wahr
ſcheinlich, daß nie ein Volck auf Erden geweſen, ja keines un
ter den klugſten Voickern, die nicht ihre gewiſſe Opfer, Arten
und Gebrauche gehabt hatten, ſich zu verſöhnen. Jedes Volck
batte es alſs vhne Zweifel von ieinem Stamm Vater; und
dieſe alle von dem erſten ober StammVater aller Menſchen
empfangen. Was nun Adam aulangte, ſo wolte ich ihm ſel
ber zu bedencken geben: Ob Adam, da er ſich einmal durch
Mißbrauch ſeines freyen und eigenen Willens in ein ſo groſſes
Ungluck gebrabt, wol ſollte das Hertz gehabt haben, daß er
im Gottesdienſt, und in einer ſo importanten Sache, ſelbſt ſolte

etwas



Das vierte Geſprach. 69
etwas erwehlet und ausgeſonnen haben? GOtt gefiele ja kein
ſelbſt-erwahlter Dienſt. Er. Jn dem allen ſtimme er mir
bey. Jch. Daß er auch nicht wol anders konne. Denn er
wurde doch wol glauben, daß die Opfer von Anfaug Gnaden
vder Verſohnungs-Mittel geweſen: wenn nun dem alſo, ſo
muſten ſie auch nothwendig vun GOtt kommen. Denn wit
GOtt allein gnadig ſeh, und alle Gnade von ihm herkomme,
ſo konne er auch nur allein dirt Gnaden-Mittel einſetzen. Un
ter unſern Lehrern waren auch viele, dir da meyneten, daß
dit Felle, von welchen GOtt denen erſten Menſchen Rocke ge
macht, von Schafen oder Lammern geweſen, die Adam zuerſt
auf GOttes Befehl opfern muſſen. Er. Daß das alles ſehr
vermuthlich. Jch. Ob er denn nun meyne, daß GVOtt die
Opfer umſonſt eingeſetzet habe? Ob wol GOtt mit dem
Adam als mit einem dummen und unmundigen Kinde umge—

gangen, dem er wol ein Bild gewieſen, ihm aber mcht
ſolte geſagt haben, was daſſelbe ſey und bedeuten ſolte? Er
wurde doch wol glauben, daß die Opfer ihre Bedeutung ge
habt? Denn ſie ſonſt ja was lacherliches und unvernunfuges
geweſen. Was ſolte doch wol GOtt an einem todten Vith
und deſſen Blut vor Gefallen haben konnen? Hatten ſie aber
eine Bedentung gehabt, ſo wurde ſie ja GOtt auch wol dem
Adam und dieſer wieder ſeinen Kindern offenbaret haben?
Wer ein Bild mache, und zeige, der pflege ja auch deſſen Be—
deutung am beſten zu wiſſen und zu ertlaren. Jch fragte:
Was nun ſeine Meynung, was ſie wol bedeuten ſollen? Es
muſſe doch das Binden, Schlachten, Blutvergieſſen, Zerſtücken
und Verbrennen etwas haben andeuten ſollen, das demſelben
gleich, und einiger maaſen ahnlich geweſen. Jhre Rabbinen
nelbſt ſagten, daß die Opfer Urbildtr oder Schatten, Figu
ten und Vorſtellungen von gantz was anders und hohers feyn
ſollen: davon ich ihm in meinem Mot. ein paar Zeugniſſe vor
zeigete. Was er denn meyne? Er. Jhre Lehrer iagten:
GoOtt hatte ſie um der Abgotterey willen eingeſetzet. Jch.
Wo denn zu Adams Zeiten Abgötter geweſen? Ja, es ware
ſehr ungewiß, ob vor der Sundfluth, die 2ooo, Jahr durch,
Gotzendienſt in der Welt geweſen iey. Ja, ich hielte das ſelbſt
vor den alleraroöbeſten Gotzendienſt, wenn einer ſem Vertrauen
vder die Hoſfnung der Gnade auf ein todtes Vieh und deſſen
Verbrennung ſchlechterdings ſetzen wolle. Er. Das lieſſe ſich
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horen. Jch. Was er denn meyne? Er ſchwieg ſtille. Jch.
gbenn ers anhoren wolte, ſo wolte ich ihm meine Gedancken
ſerner ſagen: ich drunge ihm nichts auf, er mochte alles pru
fen. Daß die Opfer bald, ja gleich nach dem Sunden-Fall
eingeſetzt, und vermuthlich noch im Paradies, wurde er ja wol mit
mir glauben? Er. Ja. Jch. Meine Mepnung ware alſo, daß
ſie auf den Fall der Menſchen geſehen und dagegen dem Adam

und ſeinen Kindern Troſt geben ſollen. Er fiel mir in die
Rede und ſagte, daß er von ſeinem Jnformator gelernet, daß
die Menſchen ſich ihres Endes und Todes, den ſie mit der
Sunde verdient, hatten dabey er innern ſollen. Jch. Es ware
nicht zu verwerffen. Allein, wenn ſich dit Menſchen nur ih
res Todes dabey hatten erinnern ſollen, ſo hatten ſie ja das
Opfern gar nicht nothig gehabt ſie hatten ſich das auch bey
jedem Schlachtvich vorſtellen konnen. Wenn auch das nur
GOttes Abſicht geweſen, ſo hatten ſie ja das Vieh nur todt
ſchlagen und begraben konnen;.
dem Tod verbtennen muſſen.

ſie hatten es aber auch nach
Was er davon mtyne? Er

ſchwieg ſtille. Jch. Wenn ſie ſich allein des Todes erinnern ſol
len bey dem Opfer: Ob benn auch nicht etwas darunter ſolte
geſteckt haben, das ihnen gegen den Tod und die ewige Ver
dammniß Troſt geben konnen? Jweyerley ware demnach. mei
ner Meynung nach, unter den Opfern vorgeſtellet: 1 Der
verdiente leibliche Tod, und 2)unter dem Verbrennen der
Thiert, die ewige HollenPein. Ob denn GOtt atgen dies
letzte dem Adam wol keinen Troſt ſolte aegeben haben? Es
lehreten ja ihre Rabbinen, daß Adam nicht nur den zeitlichen,
ſondern auch den ewigen Tod, ihm und ſeinen Kindern zuge
aogen, und daß es darum hieſſe vwern  im Ebraiſchen?!
Du wirſt mit dem Tod ſterben: Womit fich nun Adam und

ſeine Kinder dagegen getroſtet? Jchſchlieſſete alſo daraus daß
die Opfer nicht ſowol zur Erinnerung des Todes, ſondern zum
Troſt gegen den leiblichen Tod und die ewige Hollen-Pein
von GOtt waren eingeſetzet worden. Moſes beveſtige mich
ſelbſt in ſolcher Meynung, wenn er von den Opſern ſo oſt
ſaget, daß ſie verſohneten, und wenn er ausdrucklich verſicher
te, daß wenn ſie die Opfer recht nach GOttes Vorſchrift ver
richteten, ſo wurde damit die S
ein gewiſſer Tag im Jahr der
den, weil an demſelben die Sün

unde vergeben. Dahero auch
Verſohn Tag genennet wore
den des gantzen Landes durch
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ein ſolennes Opfer ausgeſobnet und vergeben worden. Hat
ten aber die Opfer die Verſohnung mit GOtt und die Verge
bung der Sunden bezielet, ſo muſte folglich nothwendig GOt
tes Abſicht bey derſelben Einſetzung geweſen ſeyn, denen Men
ſchen einen Troſt gegen den leiblichen and ewigen Cod
zu geben. Denn wie es unſtreitig, daß der Tod der Sunden
Sold, ſo ware auch gewiß, daß da, wo die Sunde vergeben
und hinweggenommen, ſey Leben und ewige Seligkeit Er.
Dieſe Gedancken gefielen ihm ſehr wohl. Jch ſuhr fort: Die
Umſtande im z. Cap. 1 Moſ. beſtatigten dieſes alles. GOtt
verheiſſe nach geſchehenem Sündenfall, daß der Weibes-Saa
me der Schlangen den Kopf zertreten, und daß die Schlange
dagegen dem WeibesSaamen in die Ferſe beiſſen ſolle. Wa
re die Sunde durch das Weib eingeſubret, ſo verheiſſe hier
dagegen GDtt, daß von einem Weibe jemand geboren werden
ſolle, der die Sunde tilgen und den damit verdienten geiſtlichen
und ewigen Tod hinweg nehmen ſolle. Daß dieſer nun der
Meßias ſeyn werde, leugneten ihre beſte Rabbinen nicht. Jch
teigte ihm des R. Moſes Ben Maimons Worte: Der Tod,
welcher dem Adam vor dem Fall gedrohet worden, war ein
geiſtlicher Tod, und derſelbe wird aufhoren zur Zeit des Meſ-
fia. Als er leugnete, daß der Meßias ſelbſt dieſer Weibes
Saame, fragte ich ihn: Ob er nicht mit andern Juden der
Chaldaiſchen Uberſetzung eine gottliche Auctoritat beylege?
Er. Dem A. T. lege er eine gottliche Auetoritat bey; doch
hielten ihre Lehrer hoch uber die Chaldaiſche Uberſetzung: Jch.
Dieſe aber ſetze bey t Moſ. 3, 15. daß die Zertretung der
SchlangenKopfs werde durch den Meßiam geſchehen; es
muſſe folglich der Verfaſſer derſelben durch den Werbes Saa
men den Meßiam verſtanden haben. Ich zeigte ihm ſerner
aus dem Targ. Hieroſ. den bekannten Ort: O du Schlauge,
weil vor deine Wunden, die du den Kindern Adams gemacht
haſt, kein Mittel zu finden, ſo haben ſie nun fur dieſelbe ein ge
wiſſes und ſchon bereitetes Mittel Denn in den letzten Ta
gen werden ſie dir den Kopf zertreten NB. durch den Meßi
am, ihren Konig. Wie er nun nicht leuanen konne. daß
durch den WeribetSaamen der Meßias zu verſtehen, ſo wur
de er doch auch wol der Meynung ſeyn, daß unter der
Schlange der Teuſel, den ihre Lehrer Sammael nenntten,
zu verſtehen ſey Er. Ja. Jch. Wie er denn das verſtun—
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de, daß Sammael dem Meßia werde in die Ferſen beiſſen,
vder in die Hacke? Er ſchwieg ſtille. Jch zeigte ihm, wie
unſere ſamtliche Lehrer, und, wo ich mich recht erinnerte, auch
einige der ihrigen, es verſtůnden von dem groſſen Leiden, wel—
ches Satan dem Mefßia verurſachen wurde, davon ich ihm
ſchon, da wir von Eſ. 53. geredet, ein Zeugniß eines Rabbi-—
nen vörgeleſen, ſ. p. 42. Satan aber wurde ihm nur in die
Ferſe beiſſen. Wem der uopf zerknickt würde, der konte
nichts mehr machen: aber ein Ferſen-Stuch ſtunde zu uber
winden. Alſo bedeute jenes wol cine gantzliche Zernichtung
der ſataniſchen cewalt; dieſes aber nur ein Leiden, das nur
auf eine Zeit lang dauren werde Und das kame damit uber
rin, was ich ihm ſchon von unſerm Meßia geſaget, daß ſeine
Erniedrigung o er ſein Leiden ein Ende haben wurde, und
daß er nach demſelben in die ewige Herrlichkeit, die er von
Ewigkeit, als der Sohn GOttes, gehabt, wieder eingehen wur
de. Da nun alſo, nach ihrer und unſerer Lehrer Auslegung,
dieſer Ausſpruch GOttes den allerwichtigſten Troſt fue Adam
und alle ſeine Nachkommen in ſich gehalten, und darinne die
erſte Verheiſſung von dem Meßia und der Erloſung von
Gunde und Tod enthalten, die durch die gantze Bibel hernach
gienge, und von Zeit zu Zeit immer mehr ware gelautert wor
den, ſo konte man nun gar leicht begremen, warum nemlich
GOtt die Opſfer ſogleich nach dieſer Verheiſſung eingeſetzet
habe. Wenn man das, was nun Moſe mit klaren Worten
von den Opfern ſage, dazu nehme, ſo konte man ſonnen
klar beweiſen, daß die Opfer das bedeuten und vorſtellen ſol
len, was die Verheiſſung von dem WeibesSaamen in ſich
faſſe. Dieſe faſſe aber nichts anders in ſich als einen gottlichen
Troſt gegen die Sunde, gegen den Tod, gegen die Hollen
Pein, und die unſelige Gewalt des Teuſels. Eben das aber verſi
chere Moſes und die Propheten von denen Opfern. Beh den O
pfern wurden wir oft, wenn ſie nach gottlicher Vorſchrift verrich
tet, verſichert daß dadurch die Sunde vergeben, daß die Verſoh
nung dadurch geſchhen. Wo die Sunde vergeben und die Verioh
nung mit GOtt geſchehen, da hatte auch Satan keine Gewalt
mehr, da ware der Tod und die HollenPein aufgehaben. Geſtun
den nun ihre Lehrer, daß der WeibesSaame der Meßias: geſtun

den ſie, daß der Meßiaus durch ſeinen Tod den gantzen Stamin
Adams wurde ſelig machen; ſo muſten ſfie auch, wenn ſir
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nur vernunftig die Sache uberlegen wolten, geſtehen, daß die
Opler auf den Meßiam muſten gezielet haben. Dennſie hat
ten ja verſohnet und ſelig gemacht? Nichts aber wurde un
vernunftiger ſeyn, als wenn man dem Tod und Blut einer
unvernunftigen Beſtie die Kraſt, den Tod wegrunehmen und
GOtt zu verſohnen, beylegen wolle. Jch konte mich uber die
Blindheit nicht genug verwundern, daß man dem Tod und
Sterben eines elenden Thieres ſolche Kraft zuſchreiben, und ſie
dem Meßfßia, deſſen Herrlichkeit und unendliche Starcke und
Kraft die Propheten nicht genug zu erheben wuſten, dagegen
abſprechen wolle. Ss ſey ja doch an ſich noch vernunftiger
und begreiflicher, daß GOtt durch den Tod eines Menſchen,
und zwar eines ſo vortrefflichen Men chen, als der Meßias
ware, verſohnet wurde, als durch den Tod eines dummen elen
den Schaſs. Jch konte alſo in Ewugkeit nicht begreiffen,
daß ſie ſich ſo ſehr daran argerten, daß wir durch den Tod,
durch das Leiden und Verſohn-Opfer des Meßna gerecht und
ſelig zu werden glaubten; und nicht bedachten, daß ihre Va
ter eben das von den Opfern elender Thiere geglaubt. Das
letzte wurde argerlich ſeyn, aber nicht das erſte. Ja ich hielte
es fur die groſſeſte Abgotterey, wenn ihre Vater, ohne Abſicht
auf den Meßiam, hatten ſolche Kraft den Opfern beylegen
wollen. Es ware aber ſolches geſchehen, ſo vft GOtt im A. T.
die Opfer verworffen, und ſein Mifſallen daruber bezeuget
hatte. Das ware alſo kurtzich meine Meynung, daß der
GOtt, der dem erſten Menſchen die Verheiſſung von dem
Tod und der Verſöhnung des Meßia gegeben auch ſelbſt dem
Adam ju opfern befohlen, und ihm gezeiget, wie er und ſeine
Machkommen ſich alle dabey des verheiſſenen Weibes-Saa
mens, ſeines Leidens und Todes, und der Verſohnung, die
dadurch geſchehen ſollen, ſo lange erinnern und vorſtellen ſol
ten, bis er ſelbſt kommen wurde. Wenn er das nicht glaub
ten, ſo mochte er mir einmal eine Urſach ſagen, warum alle
Volcker, ſo jemals auf Erden geweſen, geopfert hatten? Ja
warum ſie NB. alle durch Opfer, und zwar blutige Opfer, die
Verſohnung ihrer Sunden, jegliches bey ſeinem Gott, geſucht
hatten? Er ſchwieqg eine Zeit lang ſtille, endlich ſagte er: Ja
es ſage doch Moſes davon nichts. Jch. Aber Moſes ſetze
die Sachen, den Fall, den angekundigten Fluch, die darauf
gegebene Verheiſſung von dem Meßia, die Opfer, das Wohl
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und Migfallen GOttes an den Opfern, u. ſ. ſ. ſo auf einander,
daß wir das ſelbſt gar leicht daraus ſchlieſſen konten: und
vhne Zweiſel ha te GOtt das alles nur ſo kurtz, aber doch ſo
gar naſhdencklich ſetz.en laſſen, daß wir deſto ſorgfaltiger und
neißiger darum ſorſchen, und Moſen mit den nachfolgenden
Verheiſſungen vom Meßia vergleichen mochten. Uberdem, ſo
hatte auch, meines Erachtens, Moles es nicht gebraucht,
den Kindern Aſrael obigen Unterricht von der Opfer Bedeu
tuna erſt zu geben Ob er wol glaube, daß Adam, was er
wegen der Opfer aus dem Mund GOttes gebhoret, vor ſich
ſolte behalten haben? Ob nicht ichon zu Adams Zeiten von
dem Namen des HErrn ware offentlich geprediget? Ob er
nicht wuſte, daß ihre olte rehrer unter dem Namen des
HErrn den Meßiam verſtanden? Warum wol von den
Patriarchen nach der Sundfluth ſo oft ſtunde, daß ſie NB. vry
den Opfer-Altaren von des HErrn Namen gepredigt!
Er ſolte mir eine Urſach ſaanrn, warum ſie bey den Wpfern
und ihren Altaren vom Meßia geprediget, wenn ſie nicht
geglaubt hatten, daß die Opſer ſelbſt ihre Abſicht auf den
Meß am hatt n? Di nun von Adams Zeiten an das, was
die Op er bedeutet on Mund zu Mund wore fort. epnantzet
worden, bis auf Abraham, Jſaac, Jacob, Joſeph: Ob denn
nun die Kinder Aſrael in Egypten ſolches ſo gar würden ver
geſſen haben daß keiner unter ihnen mehr ſolte gewuſt ha
ven was die Opfer bedeuteten es waren ja etwan nur ein
paar 1oo Jahr geweſen? Es licſſe ſich das mit kemer Ver
nunft begreiffen? Er. Das wolle er auch gar nicht leugnen.
Jch Nun ſo hatte ja Moſes auch nicht nothig gehabt, von
einer ſo alten und bekannten Sache denen Kindern Iſrael
erſt Nachricht zu geben; das hatte Moſes voraus geſehtt, er
und die Aelteſten wurden es auch ohnedem mundlich ſattſam
emaeſch rffet haben. Eben ſo wenig, als nun Moſes den
Kindern Jſracl erſt hatte ſagen durffen, was ein Opfer, ein
Ultar c. ſey, denn das hätten ſie langſt gewuſt von ihren Va
tern her eben ſo wenig habe er ihnen auch ſagen durfen, auf
wen ſie zieleten. Denn das ware ſeit Adams Zeiten her ge
prediget worden Genug, Moſes ſaqe: Die Opfer dieneten
NB. zar Verſöhnung, zur Reinigung von Sunden, zur Ver
aebung der Sunden. Er. Das leugne er ja nicht. Jch.
So muſte er auch bekennen, daß ſie auf den Meßiam gezielet.
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Henn dieſen nenneten ihre beſte Lehrer einen Mann aller
Oerſohnung; ſie ſagten, er wurde den gantzen Stamm
Adams rechtfertigen und ſelig machen: er wurde die
Zunde wegnenmen; wie ich ihm gewieſen, als wir von
»em 53 Cap. Jeſ. geredet hatten. Solte der Meßias nun,
nach ihrer Lehrer Geſtandniß, eben das thun oder ausrichten,
vas chedeſſen durch die Opfer wart ausgerichtet worden, fo
nuſſe er ſelbſt auch ein Opfer ſeyn und die andern alle auf
hn geſehen haben. Denn ich ihm ja aus ihren Rabbinen
rwieſen, daß in den Tagen des Meſna alle Opfer aufhoren
purden ſ. p. 577.f. Daer ſtille ſchwieg, ſuhr ich fort: An
Moſe waren mehr Sachen enthalten, davon Moſes auch nicht
usdrucklich ſage, daß ſie auf den Meßiam zieleten, die aber
eswegen doch ihre alte und neue Lehrer einſtimmig von dem
elben erklaretten; z. E. ie Schechina oder den Engel des
ZErrn in der Wolcken« Saule, den groſſen Propheten,
en Fels des Heils, u f. deute Moſes nicht namentlich auf
jen Meßias. Es thaten ſolches aber alle ihre Lehrer? War
im ſie das thaten? Es ſtunde ja mit ſo viel Worten im Mo
e auch nicht, daß er damit auf den Meßiam ziele? Er mach
e groſſe Augen Jch. Wenn ich an ſeiner Stelle antworten
olte, ſo wurde ich ſigen, ſie hatten es entweder aus mund
icher Nachricht von Moſe empfangen, oder hatten auch Mo
en mit den Pſalmen und Propheten zuſammen gehalten und
ilſo die Reden und verheiſſungen derſelben vom Meßia
enen Moſaiſchen ſo ahnlich befunden, daß ſie ſolche Erkla—
ungen nothweundiqg aeben muſſen. Wie denn kein beſſer Mit
el ware, die H Schrift recht zu erklaren, als, wenn man im
ner ein Buch und einen Ort mit dem andern vergliche. Und ſo
nuſſe man es auch mit den Opfern machen. Moſes rede ja nicht
lllein von Opfern: es wurde ſchwerlich ein Buch in der Bibel vor
ommen, darinnen nicht auch der Opfer gedacht, vder Phraſes und

kedens Arten von Opfern hergenommen wurden. Ja, muſſe
un einer, der dit Wahrheit liebe, auch Schrift mit Schrift,
Opfer mit Opfer vergleichen, ſo wuürde er finden, daß, was
Moſes eben nicht deutlich ſage, an einem andern Ort, und
n einem andern Buch, deutlicher und genauer gezeiget und
eſtimmet wurde. Wie denn der liebe GOtt freylich von einer
zeit zur andern von den Geheimniſſen der Verſohnung und
lſo auch von den Opfern immer mehr Licht gegeben hatte:
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auch ein Opfer immer mehr von dem Meßfßia in ſich faſſe, als:
das and. ie. Und hatte das GOtt darum gethan, damut die
Menſchen immer von neuem erweckt werden mochten, auf diß
Geheimniß zu achten: er hatte es in den Buchern der Schrift
ſo verſteckt und vermiſcht, daß die Menſchen deſto ſorgfaltiger
forſchen und nachſuchen moöchten. Und das ware eine aroſſe
Wenshe t 6ʒ Ottes. Sond! wurden die Menſchen, die ohnedem
zu GOttes Wort nicht viel Luſt haben, das heilige Buch nicht
ſo oft und ſo emiſig durchgeſuchet haben, u. ſ f. Er. Davon
ware die Frage nicht: Jch ſolte ihm beweiſen, daß Moſes,
David und die Propheten die Opfer ausdrucklich auf den Meſ
ſiam gedeutet hatten: wenn ich das thate, ſo wolte er das
obige auch alles vor wahr annehmen. Jch. Jhre eigene Lehrer
geſtunden, daß Moſes auf dem Berg Sinai viele Geſetze,
oder wol viel mehr Auslegungen von  den empfangenen Ge
ſetzen empfangen, die er nicht aufgeſchrieben, ſondern die er
theils ſelbſt, theils durch Joſuam und die Aelteſten dem Volck
Iſrael berannt machen laſſen, und dieſe waren von Mund zu
Mund unter ihrem Volck und ſonderlich durch die Propheten
fortgebracht, bis ſie endlich, nach ihrer Lehrer Vorgeben, alle in
den Talmud zuſammen geſchrieben Es geſtunden auch un—
ſere Lehrer, die den Ta.mud und der Rabbinen Bucher ſelbſt
geleſen, daß ſie darm ſehr viel Zeugniſſe und Spuren antra
fen, daß die Alten eben ſolche Auslegungen von den Opfern
und denen Orten, die wir vom Meßia hatten, gegeben, wie
aus den Zeugniſſen im Licht am Abend und aus meinem Mst.
erhelle. Dieſe moſaiſche Nachrichten und Auslegungen wur
den ja nun Samuel, David, Salvmon, Jeſaias ec. ohne Zwei
fel auch agcwuſt und gehabt, und in ihren Buchern auch darnach
ſich gerichtet haben Und da dieſe Manner aus dem Geiſt
GOttes geredet und geſchrieben aus welchem Moſes geſchrie
ben, ſo muſten ſie nothwendia auch die rechte und achte Er
klarungen Moſis von den Opfern gewuſt und n ihren Schrif
ten uberliefert haben. Auf welchen nun dieſe Manner GOt
tes die Opfer und Opfer-Gebrauche, die Opfer-Redens-Ar
ten, Wu ckungenre. gedeutet, auſf den muſten ſie auch unwi
derſprechlich gezielet und ſimtlich ihre Abſicht gehabt baben.
Damit ich ihm a!er völlige Genuge thate, ſo wolte ich ihm
zum Uberfluß noch uuvor aus Moſe beweiſen, daß die Opfer
an ſich nicht verſohnen konnen, ſondern nur Abriſſe und Bilder

des
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des wahren Verſohners hatten ſeyn ſollen. Wenn Moſes
von den Opfern und Ceremonial-Geſetzen rede, ſo brauche er
insgemein die beyden Worte, Chuckin und Choroth Chu
ckim hieſſen ſo viel als Abriſſe, Grundriſſe, darnach eine Sa
che. ein Gebaude, u. f. ſoll gemacht und angeleget werben.
Wenn ein Mahler ein Bild verfertigen ſolle, ſo mache er, ehe
er das Bild ausmahle, nach allen Stucken und Lincamenten
erſt einen Grundriß von allen Haupt-Theilen. Choroth
heiſſen ſo viel als Lehren, die Glaubens-Lehren ſelbſt; davon
die Chuckim, die Abbildung oder der Abriß ſeyn ſollen. (ſ.
Ezech. 4, 1. c 23, 14. Jeſ. zon8.) Jch zeigte ihm in mei
nem Mst. das Zeuqniß des K. Bechai, der ausdrucklich ſage,
die Chuekim ſeyen DenckBilder und Abriſſe deſſen, was
droben ſey. Sie bildeten geiſtliche Dinge vor, und hat
ten davon ihren Namen, daß fie Gemohloe ſeyn im Him
mel gemacht Wenn nun Moſes Chuckim, Bilder· Abriß Geſetze und Thoroth, Lehren, Unterweiſungen, die er ge

geben in Jſrael, zuſammin ſetze, ſo folge unwiderſprechlich,
daß die Opfer nur Denck-Bilder geweſen, und daß Moſes
eben davson eine Thorah, eine Belehrung und Unterweiſung
gegeben und hinterlaſſen. Dieſe Thorah oder Unterweiſung
ware denn ohne Zweifſel in den Schulen der Alten gegeben
worden; und die muſſe ſchlechterdings die rechte ſeyn, die
uns davon die Propheten hinterlaſſen: die damit nun in ih—
rem Talmud uberein kamen, die nahmen unſere Lehrer mit
Danck an: und die dawider oder damit ſtritten, die verwurf
fen wir als Fabeln und menſchliche Gedichte. Dieſe Tho
rah oder Lehre hatten nun der Prieſter Lippen in ihrer

Lau—

S. Zelleri Præf. ad Maimon. de Vacea R. 4. S.
Die Schriſt, wenn ſie auf die Thorah weiſet, giebt klare

Merckmahle, daß ſie dadurch das Evangelium von Chriſto
verſtehe. Diß iſt z. E. die Thorah, die wahrhaftige Glau
bens· Lehre, welche GOtt Jer. 31 33. zur Zeit des N. T. in

der Glaubigen Hertzen geben und ſie in ihren Sinn ſchrei
ben will; als wodurch ſie lebendige Briefe Chriſti werden,
nicht mit Dinten geſchrieben, ſondern mit dem Geiſtdes le
bendigen GOttes, nicht in ſteinerne Tafeln, ſondern in fien
ſcherne Taſeln des Hertzens,  Cor. 3,3. Dieſe evan

geliſche
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Lauterkeit bewahren ſollen; allein ſie hatien nach und nach
dieſelbe jahren laſſen, und es, leyder, gemacht, wie bey uns in
Pabſtthum, da ſie auch nach und nach die lebendige Quelle
verlaſſen, und ſich ausgehauene Brunnen das iſt, ſelbſt er
dichtete Meynungen, Gebrauche und Satzungen gemacht, und
darnach die Erklarung der H. Schrift eingerichtet hatten. So
lange Jſrael nun ſich zu den unreinen Pfutzen der talmudi
ſchen Satzungen und Fabeln halte, und nicht mit Eruſt al
lein im A. T. zu forſchen wieder anfinge, und die rechte Tho
rah Davids und der Propheten wieder ſuchte, ſo lange wur
de es einem Blinden ahnlich bleiben, der zwar die ackel truge,
aber nichts dabey ſehen konne. Er ſchiene hieruber empfind
lich zu werden; ich fuhr aber fort: Da er alſo erkenne, daß die
Opfer Abriſſe oder Denck Bilder waren, ſo muſten ſie doch
eine Abſicht auf was vollkommeners gehabt haben, oder, aus
unſerm Evangelio zu reden, ſie muſten ein Schatten von eie
nem Cörper geweſen ſeyn, der im A. T noch nicht vorhanden
geweſen. Summa, alle Opfer. A. T muſten ein anderes, ein
einiges, vollkommenes und ewiges Verſohn-Opfer bezielet
haben. Denn zu Verſohnungs-Bilder waren ſie geordnet

geweſen, ſo muſſe nothwendig denn ihr Gegenbild das rechte
VerſohnOpfer, der rechte Mann aller Verſohnungen gewe
ſen ſeyn. Ein Bild konne das nicht ausrichten, was der kon
ne, den es vorſtele. Und dah nun dieſes der Meßias ſeyn
ſollen, davon fordere er Beweis aus den Propheten. Daß die
Thorah oder Unterweiſung, die GOtt unter den Opfern und

Opfſer

geliſche Thorah oder Glaubens-Lehre ſolte in den Ta
gen Chriſti von Zion ausgehen, und das Wort der Gna
den von Jeruſalem, Jeſ.2, 3. Mich. 4, 2. Luc. 24147.
Auf dieſe Lehre ſolten die Jnſuln warten, wenn der
HErr dadurch ſeine Gerechtigleit wurde unter die Hey
den bringen, Jeſ. 42, 4. An dieſem Thorath Jchovah,
oder gottlichen Glaubens-Unterricht, ſind die Frommen
geyflantzt, wie fruchtbare Baume an den Waſſerbachen,
u.ſ. Vſ. 1, 2. Gal. 3, 2. Folglich iſt die Thorah des
Jehovbah im A. T. nach dem Stils des neuen, das Ev
ang. lium von Chriſto, welches eine Kraft GOttes iſt ſe
lig zu machene Rom. 1, 16. Siehe. Hrn. D. Marp.
letzte Sund-Opfer im Geſ. p. 103. 104.
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Opfer-Gebrauchen habe geben wollen, das Leiden, der Tod,
ind die daraus entſtandene Verſohnung des Mehpiä ſeyn ſollen,
»avon konte ich aus den Pſalmen und Propheten tauſend Zeug
iiſſe anfuhren; ich wolte aber bey denjenujtn bleiben, davon wir
hnedem ſchon mit einander geſprochen hatten. Jech ſchlug
if Pſ. 40, 7. Wenn Davmd hier erſt von Opfern und Brand
Opfern geredet, und ausdrucklich geſagt, daß ſie GOtt, nemlich
im ſich ſelbſt und vor ſich, nicht gefielen oder verſöhneten, ſo
ommt er v. 5. ſogleich auf den Meßtam und fuhret ihn re
end ein: Aber die Ohren haſt du mir aufgethan, d.i du haſt
nich zu einem Knecht, nemlich zu dem Knrchi, der nach Jeſ.

z. ſo viel Schmach leiden, Spott und Tod um der Men—
chen Sunden willen ubernehmen ſolte, gemacht: Nun, ſiehe!
ier bin ich! deinen Willen, mein GOtt, thue ich gern, d i. ich
ſehme das mir beſtimmte Leiden gern uber mich, u. f. Ach
eigte ihm in meinem Mst. die Zeugniſſe, daß ihre Rabbinen
ieſen Pſalm von Chriſto erklaret hatten. Jch erinnerte
hn an das ſchone Zeugniß aus dem Jalk. p. 76. da ja der
Meßias faſt eben ſo mit ſeinem Vater redend vorgeſtellet wur

e, als hier u. ſ. f. Er mochte mir ſagen: Warum David von
en Opſfern ſogleich auf den Meßias falle? Warum David,
venn er erſt die Opfer A. T. als GOtt mißtallig, verworf—
en, ſogleich den Meßiam redend einſuhre, wie er ſich dagegen
ils ein gehorſamer Knecht, ſeinen Willen zu erfullen, darſtel-
e und erpiete? Ob er nicht erkenne, daß der Meßigs den
Willen GOttes vollenden wollen, den die Opfer nicht vollen
en oder erfullen konnen? Was er meyne, was dieſes vor ein
Wille GOttes“ Er ſtund als erſtarret. Jch Das folgen
e lehre es ſonderlich v. 13. da eben der Mefias, der ſich
rſt als ein Knecht, an ſtatt der Opfer dargeſtellet, klage: Es
aben mich amgeben Leiden ohne JZahl, es haben mich
neine Sunden ergriffen, daß ich nicht ſehen kan, u. ſ.f.
Ib er glaube, daß der Meßias ein ſundiger Menſch ſchn wer
e? Er. Nein. Jch. Nun ſo konne er auch hier von ſeinen eige
jen Sunden nicht reden e. Wie nun Gtt ron Anfang ver
eiſſen, uns den Meßiam als emen Verſohner zu geben, ſo
verde er nun hier vorgeſtellet, wie er ſich nach dieſem Willen
ind ewigen Rath GOttes als das rechte Verſohn-Opfer
arſtellen, und der Welt dieſe ſeine Gerechtigkent und Gnadt
li ein neues Lied, v. 4. verlundigen und verkundigen laſſen

wolle,
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wolle, v. 10. 11. ob es gleich vielen ubel gefallen wurde, de
nen er v. i5. den Untergang drohet. Er mochte mir doch
ſagen: Warum hier der Mefias an ſtatt der Opfer ſich dar
ſtelle, und ſich, wie ein Opfer, das, an ſtatt fremder Sunde,
ſterben muſte, auch, und zwar unter groſſen Schmertzen und
Leiden, vorſtelle Er ſchwiea ſtille. Jch. Was er von Pſ.
110. meyne: Ob er nicht vom Meßia handele? Er. Er wuſte
eben nicht, was ihre Rabbinen dazu ſagten. Jchlaß ihm vor
und zeigte ihm aus meinem Mst. daß ihn ihre alte und neue
Lehrer vom Meßfßia erklareten. Jn dieſem Pſalm aber wurde
der Meßias ein Prieſter in Ewigkeit genennet, ein prie
ſter nach der Grdnung mMelchiſedeck. Wenn der Meſ
ſias ein Prieſter ſeyn ſolle, vb er denn auch nicht vpfern werde?

Wenn er ein ewiger Prieſter ſeyn werde, ob denn ſein Opfer
nicht ein ewiges, oder immerdar gultiges ſeyn werde? Eine
ewige Verſohnung hatten die Opfer A. T. nicht geben kon
nen, ſonſt wurden ſie nicht ſo unzehlige mal ſeyn wiederholet
worden. Alle Prieſter A. T. waren geſtorben der Mefßi
as ſolle ewig Prieſter ſeyn: Ob er denn glaube, daß in alle
Ewigkeit werde fortgeopfert werden? Nichts Leibliches das
aium Opfer kam, ware ewig. Es muſte nothwendig der Meſ—
ſias ein ſolcher Prieſter ſeyn, der nicht oft opfert, oder ſo ovſert,
wie Aaron; er ſolle ein Prieſter ſeyn wie Melchijedeck Wenn
er nicht wie Aaron opfert, ſo wird er auch keine Thiere opfern:

Und was denn nun? Er mochte ſich des 40. Pſalms wieder
ermuern, da er ſich ja nach dem Willen GOttes ſelbſt zum
Opnfer, zum Leiden ſur die Sunde darſtelle. Daß nun diß
Opfer nur einmal geſchehen, die Kraft aber deſſelben zur Ver
ſohnung immer und ewig blerben ſolle, darum nenne ihn hier
der Heil. Geiſt einen ewigen Prieſter, einen ſolchen, der
nach des Propheten Zeugniß auf einen Tag die Sunden der
gantzen Erde wegnehmen ſolle, wie im Vorbild ehe
mals die Sunden Jſraels auf einem Tag im Jahr, nem
lich anf dem groſſen VerſohnTag hinweg genommen
worden. Er. Jch fuhrete ihn ſo bunt herum? Jch fuhr
ſort, daß uns Jeſaias, wenn wir auch ſerner nichts hatten, voll
kommen die Opfer Bedeutung gebe. Alle die Redens-Arten,
die Moſes von den Opfern und Opſer-Gebrauchen brauche,
die brauche er auch hier von dem leidenden Meßia. Waren
die Lammer die meiſien geweſen, die als Schlacht-Opfer zur

Stifs
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StiftsHutte gefuhret worden, ſo ſtelle er den Mekiam auch vor,
wie ein Lamm, das zur Schlacht-Banck gefuhret werde. Hatten
die Jſraeliten vor jede Sunde und BefleckungSund· vder Schuld
Opfer bringen muſſen, ſo wurde auch hier der Mepias vorgeſtellet
als ein Lamm, als ein gerechter Knecht, der ſein Leben
zum Schuld-Opfer gegeben n. ſ. Ale Redens Arten, die von
den Opferngebraucht wurden, f nden fich hier auch. Wurden
die Opfer geſchlachtet und ſo verwundet, daß ihr Blut, darin ihr
Leben dahin floß, ſo werden auch hier dem Meßia Wunden,
geſchlagene Wunden beygelegd, er wird auch auf der Schlacht
banck vorgeſtellet: es wird von ihm geſagt, daß er ſein Leben
als ein Schuld-Opiler geben, folglich auch, nach Art der Opfer,
ſein Blut hinflieſſen laſſen werde. Wurde mit dem vergoſſenen
Blut geſprenget, ſo heiſt es auch von ihm, er wurde viele Goim be
ſpreugen. Geſchahe durch das Opfern und Beſprengen die Ver—
ſohnung, ſo heiſt es auch hier: Durch ſeine Wunden ſind wir
geheilet, wir ſollen in ihm Friede haben, er wird viele gerecht ma
chen. Wurden die Opſer um ſremder Sunden willen abgethan,
ſo heiſt es auch vom Meßia, daß er um unſerer Miſſethat willen
verwundet, und um unſerer Sunden willen zerſchlagen worden,
u. ſ. f. Jch konte aus dieſem gantzen Cap. nicht anders ſchlieſſen,
daß allezeit im A. T wenn von einem Verſohner, Erlöſer von
Sunden, Sunden Tilger: wenn von Abwaſchung Reiniqung
von Sunden, vom Frieden-Furſten, vom Troſt der Gomm, u. ſ. f.
geredet wurde, immer auf den Meßias muſſe geſehen werden, als
das rechte SundSchuldReminungs Friedens-Verſohnunas
Opfſer, u. ſ. ſ. denn warum ihn ſonſt Jeſaias in allen Stucken, wie
ein moſaiſches Opfer, vorſtellen wurde? Nebſt dem, ware ſehr be
dencklich, daß Daniel die Aufhebunag der Opfer an den Tod des
Mefia hange, indem er ausdrucflich ſaut: Wenn Chriſtus wurde
getodtet ſepn, ſo wurden die Opfer aufhoren c. Dan. 9. Wie denn
auch einem honetten und billigen Gemuthe das, als recht was ſon

derbarts, vorkommen muſſe, daß 40 Jahr nach des Metia, des
JEſu von Najareth Tod, das Opfer-Weſen gantzlich eesſiret, auch
nicht wieder eingeſuhret werden konnen, vbaleich das auſſerſte ver
ſucht worden: wobey ich ihm das erzehlete, va Ammianus Mar
cellinus berichtet. Jch ſahe das an als eine offentliche Declara
tion, die GOtt vor der gantzen Welt gethan, daß die Chockim, die
Opfer-Gheſetze, zu Ende, und die Opfer ihre gantzliche rfullung
erreichet hatten: wie denn auch bey den heydniſchen Volckern, ſo

wie
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wie ſie nach und nach unſer Evangelium angenommen, und ſich
zu Chriſto bekehret hatten, die Opfer waren abgeſchaſt worden
und noch immer abgeſchaft wurden. Jch hatte ihm auch ſchon
in unſerer Unterredung, wie ich hoffete, grundlich bewieſen, daß
nach des zweyten Tempels Verwuſtung kein neuer, nemlich
Opfer-Tempel, würde wieder gebauet, folalich auch die Opfer nie
wieder einattuhret werden. Jch erinnerte ihn nochmals an
das unvergleichliche Zeugniß aus dem Peſtkta, und fragte ihn:
Ob der Rabbi da nicht auch Chriſtum als ein rechtes ſterbendes
Opfer vorgeſtellet hatte? Warumeboch der Mann das hatte thun

konnen, wenn er ſich nichtden Meßiamals ein Opfer, ja als das
rechte, einige und groſte VerſohnOpfer vorgeſtellet hatte: Er.
Das hatte er ſo noch nicht vorſtellen gehoret, er dancke mir vor
den letzten Discurs ſonderlich, den wolle er noch recht uberlegen.
Er muſte geſtehen, daß, wenn anders das53. Cap. Jeſ. vom Meſ

ſia handele, ſo konne er dawider daß die Opfer alle auf den Meſ
ſiam geſehen, nichts ſagen oder aufbringen. Jch. Ich danckte
ihm auch, daß er mich auf den letzten Diſcurs gebracht, ich wolte

der Sache ferner nachdencken, auch bey andern nachleſen, und
ihm, wenn er mich ſerner beſuchen wurde, gern weiter mit meinem
wenigenUnterricht dienen: ich wolte ihm auch das Licht am Abend
und etliche Stucke von unſerm Evangelio in ihrer Sprache
ichaffen. Eins fiel mir noch ein, Zach.z 8. c 6, 12. ſtunde, der
Meßias wurde Konig und Vrieſter ſeyn auf ſeinem Thron.
Prieſter hatten geopfert und Konige herrſchten. Meßias opferte

ſich ſelbſt: Er ware Opfer und Prieſter: Er hatte ſein Leben
ſelbſt zum Schuld: Gpfer gegeben. Und das ware ſeine Ernie
driguna. Er ſolte aber auch Konigſeyn, und dadurch wurde ſei
ne Erhohung und Herrlichkeit vorgeſiellet ec.

Hierauf nahm er ſeinen Abſchied, druckte mir die Hand, und
wunſchte, daß mich GOtt mochte lange leben laſſen und mit
den Meinigen ſegnen. Und ich ihm, daß ihn GOtt erleuch

ten wolle und brmgen zur Erkanntniß det Jchovah
der unſere Gerechtigkeit iſt.
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